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 Seiammtüberblid über die polnijche Tagesliteratur 
29. Woche für die Beit vom 19. bis 25. Juli 1901. 

Pojen, den 30. Juli 1901. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Aus Nr. 158 des Goniec Wielkopolski 

pom 23. Sult 1901: 

Das Petersburger Tageblatt Nowoje Wremja 
bat nach Bojen einen Spezial-Berichterjtatter abgejandt, 
damit Ddiefer unjere Verhältniffe erforjche. Wie man 
annehmen fann, "befaßt fich die öffentliche Meinung in 
Rußland Lebhaft mit unjeren Ingelegenheiten und 
hauptjächlich kommt eż ihr darauf an, das feindfelige 
Verhältniß der preugijchen Regierung zu den Polen 
feftguftellen. Indem die Ruffen unfere Wankelmiithigteit 
teren, glauben fie, daß mit der Zunahme des Anta- 
goniśmuś zwilchen der Negierung und den Polen Die 
Sympathien der legteren ich auf die Seite der Ruffer 
neigen werden. Nußland, welches danach ftrebt, alle 
jlavijchen Brüder fich unterwirfig zu machen, möchte 
fich vor Allen darüber vergewiffern, immiefern Die 
Bolen ihm guneigen, denn jetndlich gefinnte Clemente 
möchte e8 nicht gern in fich aufnehmen. Thatjache ijt 
e8, daß ein großer Theil unjerer Gejammtheit unter 
dem Drud des Hakatismus Befreiung von Seiten 
Rublands erhofft, was aber faljch ijt. Denn Rubland 
fiimmert fich nicht darum, dag uns Gerechtigfeit wieder- 
fahre, fondern hat e3 auf fein eigenes Gefchajt auf 
unjere SKoften abgejehen. So hat auch früher jchon 
Napoleon gehandelt, und die Polen, welche feine eigene 
Selbitändigfeit erringen fonnten, fchloffen fich Napoleon 
an, ebenjo wie fie jebt Rußland zumeigen. hr 
Argument: wir wollen unter einer Herrichaft fein, 
Denn dann werden wir uns eher Rath zu fchaffen 
wijjen, ift unbegründet, denn Nußland wird uns nicht 
eher in feinen Mutterichoß aufnehmen, bevor eż ums 
die „polnische Seele” entriffen und fich nicht 
darüber Gewißheit verjchajjt hat, daß es treue Unter 
thanen aufnimmt, 
Wenn uns auch das deutfche Element fremd und 

jeit Jahrhunderten feindlich gefinnt ijt und wenn wir 
mit Den Deutjchen auch miemal® gemeinfchaftliche | ( 
Ssnterefjen haben werden, jo bleiben ung andererjeits | 
Doch noch zwei Auswege: entweder entäußern wir uns 
unjereś Bolenthums und werden aus Nafjenrücfichten 
rujfijche Bafallen oder es fiegt bei uns der National- 
itolz, wir ftoßen jede Slujion von uns und werden 
mit dem Lojungswort der Selbjthilje weiter um Die 
nationale Unabhängigkeit Kämpfen. AS einer Nation 
mit ruhmvollen Traditionen fommt es uns nicht zu, 
ein momentanes inneres Uebergowicht nicht auszuhalten ; 
wir glauben demnach, dag auch die Rujjenfreundlichfeit 
den von ihr bejallenen Theil unjerer Gejammtheit 
verlajjen und daß die polnische Bdee fiegen wird. 

Aus Nr. 151 des Goniec Wielkopolski 
vom 14. Juli 1901: 

Nachdem wir den Charakter und das XBejen der 
deutjchen Kultur, jowie die moralische und ethijce 
Unterlage des Kampfes fernen gelernt haben, welcher 
gegen unjere „polnische Seele” geführt wird, wollen 
wir heute die Aufmerffamfeit unjerer Leer auf Die 
Wirkungen hinlenfen, welche diefer Kampf auf unjeren 
nationalen Geijt ausgeübt Hat. NRafjenhaß und Die 
Lojungsworte der Deutjchen „Sulturträger” find auf 
unjere von dem Blut unjerer Nativnalhelden getränfte 
Scholle gefallen, von dem Blut, welches für Die 
beiligiten Cmpfindungen vergofjen worden it, für 
unjere wunderjchönen Jdeale, für Die Liebe gum Vater- 
lande. Um deshalb ijt Dieje Liebe, welche man mit 
Gewalt erjticten wollte, nicht gejtorben, fondern in 
herrlichen Flammen, voll Glanz und Wärme empor- 
gelobt, welche alle diefe Funken und Zünfchen in der 
Tiefe der Millionen polnijcher Herzen in den einen 
mächtigen, unfterblihen Gedanfen ver- 
eint: ,Mod ijt ..... nicht verloren!“ 
Der polnifche Geijt lebt nodh! Im bejtändigen 
Sampfe um feine Eriftenz ijt er jtart geworden und 
hat er fich abgehärtet! Er hat Die Lebenskraft ge: 
wonnen, welche in alle Fajern der polnijchen Gejammt- 
heit eingedrungen ift, welche die polnijche Birrgerichaft 
ung gewonnen hat und heute dad Bolt fiir fich ges 
winnt, das Bolf, welches einft unter feinem Roscinjgto 
mit der blanfen Kauft die rujfijchen Kanonen genommen 
hat, mit einer Sraft, welche mit dem Sturm Der 
patriotijchen Gefühle von Myslowig bis Pubig das 
ganze Land durcheilte, das trog der Grenzen unfere 
nationale Einheit bewahrt Hat. 

Sn Anbetracht jolcher Früchte des Kampfes 
haben wir niht nur das Recht, jondern 
auch die Pflicht, unjeren feften Glauben 
an die polnijhe Sade offen, ohne Hehl, 
zu befennen, denn ein folcher Glauben verleiht 
uns die Kräfte zum weiteren Mampje um „unjere 
Seele”, denn ein |olcher Glauben muß alle ge: 
häffigen Angriffe der Bismark’fchen Clemente frajt- 
03 machen. 

An diejenigen Brüder aber, welche bisher diejen 
heiligen Glauben nicht bejefjen oder nicht befennen 
wollen, indem fie fich mit einer Hartnädigfeit, welche 
einer befferen Sache wert wäre, inter dem ver- 
witterten und durchlöcherten Mäntelchen der politi= 
jhen Nühternheit md „diplomatijhen 
Klugheit“ verbergen, wenden wir uns mit den 
Worten des verjtorbenen Stanislaus Ezczepanowsfi, 
mit den Worten deg heute bereits verblichenen Greijes, 
welcher fein polnijcheż Volt und jeine polnijchen Fdeale 
über Alles Liebte: 

„Nicht jede Ucbermacht bricht ein Bolf, aber jede 
Unfreiheit erniedrigt, am meijten Die geijtige Unfreiheit. 
Sch bin fejt davon überzeugt, daß taujende bon Polen 

| das Joch des deutjchen Geijtes, welches auf ung lajtet, 



verjpitren und mir auf ein Zofungswort warten, um fic 
aus demfelben zu befreien. Dtejen jage ich: Höret 
auf, felbjt den beiten Vorbildern nachzuahmen, höret 
auf Affen und Papageien zu fein. Habet den Muth, 
Polen zu bleiben, nicht Bolen des „jchönen Scheins“, 
jondern echte Bolen bon ganzem Herzen und ganzer 
Seele. Habet den Muth, die polnische Idee als die 
hauptfächlichite Ermunterung eneres Lebens anzunehmen, 
indem ihr fie jederzeit euerer Arbeit und euerer Cr- 
Holung, den Wiffenfchaften und der Kunjt, dem Nerz 
anügen und dem täglichen Leben anpapt. Betennet 
fühn und offen eneren polnifchen Glauben daran, daß 
die Gerechtigkeit im RKampfe mit der Ungerechtigkeit 
fiegen muß, härtet eneren Willen ab und bereitet 
euere Kräfte vor, um an diefem Kampfe mit Vortheil 
teilzunehmen. Vou dem durch diefen polnischen Geijt 
eingenommenen Standpunkte aus wendet euch mit Ver 
achtung von dem Schmuß, den Lügen, der Oottesläfterung 
und dem Dünfel ab, welche die ganze Welt umfafjen. 
Seid gewiß, daß ihr bei unjeren Bemühungen nicht ver- 
lafjen jein werdet; eine Armee von Geijtern fteht 
hinter euch, die Geifter euerer heldenhaften Vorfahren, 
die Geijter aller Propheten eilen euch entgegen und 
bieten euch ihre Hilfe und Mitwirfung an. Meder von 
euch ijt einzeln jchwach und verzweifelt, aber vereinigt 
durch ein Band, Schulter an Schulter, wird die ganze 
Nation euch folgen. 

Bor euch liegt ein unermepliches Wirkungsgebiet: 
Eine ganze Menge von angeborenem Wifjen, welches 
man fich aneignen muß, um allen Stürmen Widerjtand 
zu leiften, allen Elementen und Dommerjchlägen. Ein 
ganzes Gefilde von Weltgefchichte, welche man im 
Ginne der polnifchen Idee verarbeiten muß, damit ihr 
im entfcheidenden Moment aus den Erfahrungen aller 
Zeiten Mugen ziehen fünnt. Cin ganzes Gefilde 
Ichöner Künfte, welche man einfafjen, zur Begeifterung 
und Umgeftaltung des polnischen Geiftes zu einem 
Heldengeijt umarbeiten muß, welcher dann gewiß den 
Sieg davonträgt. Ein ganzes Gefilde wirthichaftlicher 
Arbeit, denn der Geift wird nur zum Körper durch 
die Veredelung der Materie, die Mannhaftigfeit braucht 
Gijen, das tägliche Leben das tägliche Brot und jeder 
Kampf unerjchópite Mittel. Bor euch fteht Die ganze 
Nation, eine leblojeMaffe Volks, welchem ihr Euch widmen, 
es umbilden und durch euere Liebe, ener Beijpiel an euch 
ziehen müßt. Handelt jo, und e3 werden euch Die 
Schuppen von den Augen fallen, von Neuen werden 
die verhärteten Herzen erweichen, die faulen Geifter 
werden fic) beleben und ihre werdet eine Kirche auf 
einem Gelfen errichten, welche feine Macht der Hölle 
wird bezwingen tónnen, und in biejer Kicche wird 
nicht nur Raum für ung, |oudern auch für die ganze 
Menschheit jein! 

Sch jelbjt bin Schwach und frajtlos, ich bringe 
nichts Neues. Beh will nur dem gegenwärtigen 
Augenblick bag anpajjen, was feit über einem halben 
Sahrhunderte unjere gejammte Litteratur  vertiindet. 
Aber höret auf die Stimme der ganzen Vergangenheit, 
Denfet an die ganze Zukunft! Höret vor Allem auf 
die tiefften und frijchejten Snjtinfte des eigenen Herzens, 
diefe naiven und einfachen DVorjchriften, welche jede 
polnische Mutter den Herzen des neuen Gejchlechtes 
einimpft — und alle Klugheiten und jatanijchen Ge- 
häffigfeiten werden bor euch in nichts vergehen!” 

Das Vorhergejagte ift dem Werke von Stanislaus 
_ Szezepanowsfi „Die polnijche Idee in Anbetracht der 
“fosmopolitijden Strömungen” entnommen. Wir 
fónnen Diejeś Werf unferen Lefern nur auf Daś 
Wärmite empfehlen. 
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Hs Nr. 160 des Dziennik Poznański 

vom 16. Sulit 1901: 

Der unterbrochene Prożej. 

Ein ganzes Jafr hat die Polizei und die Staats- 
anwaltjchajt jorgfaltig Material gefammelt, um gu 
beweijen, daß Die polnische Sugend jtaatSfeindliche 
Verjehwirungen veranftaltet und die Hafatiftiichen 
Raben haben {don mit Ungeduld auf den erjehnten 
agitatorijchen Fraß gewartet, als welchen fich für fie 
der „polnische Hochverrath”, welcher vor Gericht 
eriviefen werden jollte, darjtellte. 

Das das ganze Jahr hindurch jorgfältig gejam- 
melte Material Hat indeffen eine Enttäufchung hervor- 
gerufen. Man mußte den Prozeß vertagen, wie das 
die Angeklagten und ihre Vertheidiger von vornherein 
verlangt haben. G8 ift das eine große Niederlage 
für- die Polizei und die Staatsanwaltichaft, welche 
ganze Bände von Akten gejammelt und auf Grund 
Derjelben eine ungeheure, 58 Eeiten umfajjende Anklage- 
ichrift aufgebaut hat, welche beweijen joll, daß unjere 
polnische Jugend nicht nur geheimen Vereinen angehört, 
jondern auch dur Unterhaltung von Beziehungen 
zu einer gewijjen „Liga” und dem Worjtande jenes 
ungeheuren, nämlich tiber 200000 Francs ausmachenden 
„Rationalfchages” fich einer ftrafbaren Handlung 
ichuldig gemacht Bat, welche fait an „Hochverrath” 
grenzt. Das Alles follte wenigitens „implicite* aus 
dem durch zahlreiche polizeiliche Durchjuchungen und 
dem von der Staatsanwaltichaft gejhidt gujammen- 
geftellten Material hervorgehen. 

Auf diefe Hinitliche Unterlage ftiigte man Die 
Gerichtsverhandlung, welche die Schuld der Angeklagten 
Darthun jollte. 

Dieje Unterlage aber war zu morjdh, als dap 
der Gerichtshof die Angeklagten hätte verurtheilen 
finnen. Er hätte unter den erwähnten Berhóltnijjen 
und Umftänden mit der Möglichkeit rechnen miiffen, 
daß jein Urtheil von dem Neichsgericht fajfirt werden 
fönnte und 30g e8 daher vor, nachdem er fich fait 
drei Tage lang bei der glühenden Qulihige abgequält 
hatte, wenn auch jehr ungern, die Sache zu vertagen 
und die berechtigten Forderungen der Vertheidigung gu 
berückjichtigen. 

Auf den nicht beendeten Prozeß wirft der Umitand 
ein charafteriftiiches Licht, daj die Beit, um Beweis- 
material für die Anklage der polnischen Akademiker zu 
jammeln, jo lange gedauert hat und daß man fic, 
nachdem die Vorunterfudung gejchlojjer war, bemüht 
hat, die Sache mit jo ungeheurer Eile zu „erledigen“, 
daß weder die Angeklagten noch deren Vertheidiger 
Beit genug hatten, jich zu einer erfolgreichen BerthetDi= 
gung vorzubereiten. 

Wer dieje ungehenren, im Gerichtsjaal auf einem 
bejonders zu Diejem Jwede hergerichteten Tifche zu= 
jammengelegten Akten gejehen, wer auch nur die uns 
geheure Anklageichrift durchgelejen hat, welche wir zur 
allgemeinen Information, ohne die große Arbeit und 
Mühe zu jchenen, in ihrem Wortlaut wiedergegeben 
haben, der konnte nur jchwer begreifen, wie e3 möglich 
war, die Sache im Giltempo jo gu foreiren, daß 
zwifchen der Behändigung der Arklagejchrift und dem 
Tage der Hauptverhandlung taum zehn Tage zur Bore 
bereitung der Bertheidigung übrig gelaffen war. 

Kein Wunder daher, wenn in Anbetracht Diejer 
Bejchleunigung und der Unzugänglichkeit der Prozep- 
aften für Die Vertheidiger, manche Nechtsanwälte ich 
der jchwierigen Aufgabe, die Vertheidigung unter diefen 

‚| Verhältniffen zu übernehmen, nicht unterziehen wollten. 
Um jo größerer Dank und Achtung gebührt daher 
denjenigen waderen Anwälten, welche trogdem den un: 
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Danfbaren Posten attgertommen und auf ihm nicht mw 
mannhaft ausgehalten, jondern nach dreitägigem Ab- 
plagen das Gericht gezwungen haben, weitere eventuelle 
Bewelje für die „Schuld“ der Angeklagten zu juchen. 

Und worin bejteht denn das „Verbrechen“, dejjen 
fich die jungen Leute dem preußiichen Staate gegen- 
über jchuldig gemacht haben follen, welche von den 
preußifchen Behörden und Gerichten jchon heut zu 
Berbrechern gejtempelt find. 

Gie haben nicht das gethan, waż ihre deutjchen 
Kommilitonen thun, welche zum größten Theil bei 
Gelagen, beim Kartenjpiel und Nichtsthun ihre Jugend- 
frafte vergeuden, foudern haben fich zufammengejchlofjen, 
um fich geiftig und moralisch zu jtärfen, {ich in Der | 
Sprache und Litteratur ihrer Nation zu bilden und fich 
für ihren künftigen bürgerlichen Beruf vorzubereiten. 
Wie hießen nun die Vereine, in welche fie fich gujammen- 
gejchlojjen haben? , Adelfia”, „Filomatia”, „Litterarijcher 
Verein”, „Brüderliche Hilfe” u. |. w. Sind Diele 
Namen nicht Schon ein beredter Beweis fir Die 
Crhabenheit der Ziele, nach welchen die Diejen ane 
gehörige polnifche Jugend ftrebte? Winde man e8 
lieber jehen, wenn Trintgelage, Weiber oder Karten 
den Inhalt des Lebens der polnijchen Jugend bilden 
wirden? Möglicherweife würde e3 unjeren Gegnern 
mehr gefallen, wenn fie fi) mit dem Stommerjiren, 
Betrinten, Berichlagen von Laternen in der Nacht, 
Duelliren, Lärmmachen befaffen oder am „Slub der 
$armlojen" theilnehmen würden, Diefer jungen 
Leute, welhe vom Donnerstag bi 
Sonnabend in dem Bojener Shmwur- 
geridtsfaale Die Anflagebanf geziert 
haben, braudt jih unjere Gefammtheit 
nidigu |jhómen. 

Man wirft ihnen gwar vor, daß fie dem ans 
geblich geheimen „Verbande” und der noch viel 
Ihlimmeren „Vereinigung“ angehören, welche — 
of) Graus! — mit der „Liga“ und dem „National- 
ichag" Beziehungen unterhalten jollen. 

Ihre Beziehungen zur „Vereinigung“ und „Liga“ 
fonnten jedoch nicht bewiejen werden, und daß folche 
nicht bejtanden haben, werden zweifellos der Dberjt 
Milfowsti und Student Bolewsfi bezeugen, auf deren 
Beugnip der Gerichtshof jelbjt jich berufen mußte. 
Daf fie dem „Werbande” angehören, haben fie jelbjt 
zugegeben, denn was foll davon ftrafbar fein, wenn 
unjere Univerfitätsjugend unter fich eimen follegialen 
Sufammenfchluß herbeizuführen jucht, was jelbjt die 
Anklageschrift in dem Abjchnitt „jubjeftiwer Thatbeitand“ 
als eins ihrer Hauptzwede anficht!? Befigt denn Die 
deutfche Univerfitätsjugend nicht ähnliche, weit größere 

tganijattonen und Zentralverbände? Wird dieje diefer- 
Halb bom der Polizei und den Gerichten zur Ber- 
antwortung gezogen? Jm Gegentheil, das ift ihr jogar 
erlaubt, ohne Anzeige bei der Polizei oder dem 
Univerfitätsjenat rein politijchen Vereinen anzugehören, 
reine Datatijtijche Studentenvereine zu begründen und 
gujantnen mit Brojefforen, wie in Leipzig Profefjor 
Halle, in Halle Wislicenus und in Breslau Feliy Dahn 
an der autipolnijchen Hebe lebhaften Antheil zu nehmen. 
Und  angejichts defjen follen wohl die polmichen 
Studenten die Rolle von jtummen Hunden jpielen, 
oder vielleicht fogar den deutjchen „Burjchenichaften" 
angehören; der Umftand, daß fie das nicht thun, wird 
in der Anklagefchrift als cin belaftendes Moment 
Dezeichnet!? 
Mein, |olhen Bereinen finnen fid 
jelbftahtende und ihrer Nationalwürde 
jth bewußte polnijhe junge Leute nicht 
angehören Sie müflen fic) als die fiinftige 
Intelligenz der Gejammtdeit für das bürgerliche Leben 
auf nationalem polnischen Grund und Boden vorbereiten, 

denn fie find Blut vom Blute ihrer Gejantmtheit, fie 
entiftammen deren Sinochen und das fann ihnen 
feine Regierung und fein Gefeß verbieten. Das brachte 
auch die Pofener Gymnafialverjammlung in der Betition 
ausdrücklich zum Ausdruck, welche in Sachen Der 
Befeitigung des polnifchen Sprachunterricht in unjeren 
Gymnafien an den preußifchen Kultusminijter gerichtet 
worden tt. 

Und wenn diefe Jugend dazu übergeht, zeitwelje 
Heimlich an ihrer Selbitbildung, an ihrer Sprache, 
Gitteratur und der Gejchichte ihrer Nation zu ars 
beiten, jo ift auch Hier wiederum da8 verfehrte 
preußiiche Syitem jchuld, welches in den Gymnajien 
die polmijcje Sprache und Litteratur der Pro- 
jEription anheimfallen läßt, auf den Univerfitäten aber 
nicht gejtattet, daß die polnijchen jungen Leute fich in 
offene unter der Aufficht der Senate eriftirende Vereine 
zufammenfchliegen und die bejtehenden Vereine jchlieht. 

Verbotene Früchte jchmeden immer am beiten. 
Kein Wunder alfo, dak auch die polnische Jugend dieje 
verfuchen will, wenn fie das thut, jo trifft nicht jie Die 
Schuld, fondern das Syitem, welches fie geradezu 
auf Wege drängt, auf welchen auch wir fie zeitweije 
nicht gerne fehen möchten, und wenn fie dann unvor- 
fichtiger Weife unnüge Sachen fpricht oder jchreibt, 
dann ftrengt man gegen jie Brozefje — betnahe wegen 
Hochverratd — an. 

Niemand wird diefe ehrenhaften, aber unvorjich= 
tigen jungen Leute deshalb Toben, dag fie zeitweilig 
den Schein unvorfichtigen Auftretens fich gegeben haben, 
was fodanın gegen Die ganze polnijche Jugend aus- 
gejpielt wird. Niemand wird das Unrecht preijen, 
welches ein junger empfindjamer Mann feiner Gejammt- 
heit zufügt, indem er in feinem Tagebuch feinen pol- 
nischen Empfindungen freien Xauf läßt, was man heut 
als einen Beweis für jeine Schuld ausımgt — aber 
muß das nicht für Diejeg Syftem ein beredter’ Fingers 
zeig und cin Beweis für das faljche Vorgehen jein, 
wenn jener Sitngling, indem er in jeinen Notizen Die 
Tpatjache der Auflöfung der „Concordia und des 
„Dereins der Oberjchlefier” in Breslau regijtrirt, die 
rage aufwirft: 

„Glaubt die Negierung etwa, daß fie hieraus 
irgend einen Nußen ziehen wird?” 

und hierauf antwortet: 

„dm Gegentheil, jie regt Hierducch mur zu 
umjo energifcherer Thätigfeit an. Wir werden 
weiter gemeinfdaftlidh arbeiten, 
wenn nicht offen, dann im Öeheimen. 

In der Anklagejchrift find Dieje unvorfichtigen 
Worte unterjtrichen, denn fie verdammen am beiten 
die heutige Behandlung der polnijchen Jugend fettens 
des preugijchen Syitens. 

Gebet der polnijden Gymnafialjugend die Freiheit, 
die polnijche Sprache und die Heimathslitteratur lernen 
zu finnen, gejtattet der Univerfitätsjugend unter den 
Augen der akademischen Senate fich im Dieje Studien 
zu vertiefen, dann wird eż feine geheime polnijche 
Vereine geben, und PBrozefje, wie der Hier in Frage 
fommende, werden fich al8 iiberflijjig erweijen! 

Aus Nr. 153 des Goniec Wielkopolski 

pom 17. Suli 1901: 

Politischer Nefler über den Alndemifer-PBrozep. 

Die Ketten, mit welchen der Geijt deg pole 
niihen Bolfes nach der Beendigung des Januat= 
Aufitandes umgeben worden ijt, Hat der Nojt zer- 

freffen, diejelben beginnen gu plagen und mitrbe zu 



werden; e8 wird nicht. lange dauern — und Die 
polnijhe Adee wird erneut das ganze Bolf mit aller 
Macht umfajjen — in feinem Herzen neue Gedanten 
gebären — ¢8 zu neuen Thaten anfeuern — Die 
eines folch’ edlen Bolfeś würdig find. 

Wenn wir hier vow Thaten fprechen, fo muß 
man natiirlich nicht gleich an Sugelgießen und 
Senfenfcharfen denfen. 

Unjer verivundete weiße Adler gejundet — und 
firplt mit feiner Flügelbewegung das Blut unferer 
pete. 

AS folche Betvegungen fann man die ab und 
au erjcheinenden Aufrufe der National-Liga be- 
zeichnen, deren Name nicht mur die Regierungen der 
anneftirten Länder, — ja fogar auch die veriveidh- 
lichten Snbdividuen des eigenen Volkes in Schreden 
febt. — 

Go follte denn auch der den Mfadenifern ge- 
machte Brożek beiveifen, dak die Vreußiiche Behörde 
wenigjten8 einen Theil diefes berühmten Vogels 
acfagt hat, und wenn c$ ihr auch nicht gelingen 
follte, ihn ganz zu vernichten, jo würden fie der 
Welt doch zeigen, daß fie ihn durchaus verfolgen, 
und Alles niederdriicken müffen, was ivgendiwie gut 
feiner Gefunduna beitragen follte. 

Dak die Meimmgen auf Wahrheit beruhen, 
diefes beiveifen die in den eriten Tagen des Pro- 
acjjeg verlefenen Brofhiiren i. |. w. der „National- 
Riga und der national-demofratifden Partei.“ 

3 gehört nicht hierher, umfangreicher zu be- 
weifen, ob die Angeflaaten mit der Liga in irgend 
welcher Verbindung Itehen, — der ganze Verlauf 
des Brozefjeg hat doch zur Evidenz ergeben, daß es 
fih thatfachlih jo nicht verhält. 

Die Staat3anivaltfchaft wünfcht durchaus zu 
beiveilen, bak zwei Studenten-Draanifationen, und 
zwar: „Die Berbinduna Der polniihen Nuqend 
Deutichlands” und die „Vereinigung der bolnijchen 
Rurgend” Kinder der „National-Liga” fein follen. 
Wennaleih in der Anklane diefen Gedanken nicht 
piel Werth acichenft worden iit, und man Diejen 
vielmehr auf die ,,Gehetmbiindelet” gu legen be 
mitht wat, fo fuchłe fomohl der Staatsanwalt als 
auch der GeridtSvorfikende, Here FelSman, flar 
au Stellen, dak ihre Bermuthunaen auf Wahrheit 
beruhen. Daher hat das Gericht auch alle Bet 
taqumąsantrage der Vertheidiaer zuriidaewiejen, in 
Vorausiebung, dak das aefammelte Belaltıma- 
material Schon ausreichen wird, um die Nidłiqfeit 
feiner Annahme au beweilen. ME diefes tedoch nicht 
der Kall war, und die Vertheidiaer, um diele Grund» 
lofiafett zur beitätigen, den Antrag geitelft hatten, 
den Verbreiter der bolnijchen Adee und die Stirke 
der National-Liga, den areifen A. von Milfowsti, 
au dernehnten, — da edt entichlok fich das Gericht, 
den Nrozeh ait vertraaen, unt diefe fire Deutfchland fo 
berwidelte Angelegenheit bis in’S leinfte zu priifen. 

Wenn man daher dent Broąejje in Betreff der 
Schuld der Mnaeflaater nicht ein gu überaroßes 
Gewicht beileate, fo follte feine Bedeutung wenigitens 
fiir die polniihe Gemeinschaft einen fehy erniten 
politijchen Charakter annehmen Die Gtaat$= 
reierumg wollte mit Hilfe diefes Brozefjes beweisen, 
dar die Bolen fich jebt mit Maulwurfsarbeit be- 
fajier und Die Griftenz der anneftirten Staaten 
unterninitent. 

Diejes follte erftens wiederumt alS Beweis 
dienen, Dak das bisherige Verfahren der Negierung 
den Bolen aegemüber gerechtfertigt fet, dann zweitens 
aber auch dazu, um noch fchärfere Maßregeln zu 
ergreifen. 
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G3 follte mithin der Mademifer-Prozeß nichts 
weiter fein, aß ein Mantel der Negierung, der die 
bem  polnijchen Wolfe gegenüber geübte Cr- 
terminationsarbeit bedecten jollte. 

Hierin liegt auch der Kern des ganzen Pro- 

Was Ffir prattijhe Folgerungen jollten die 
Polen nun daraus ziehen? . .. 

1. Der Regierung ijt e8 doch nicht unbefannt, 
daß imi polnijchen Bolfe die Nationalidee noch nicht 
erlojchen ijt, — im Gegentheil fie ijt fich deffen be- 
wujt, bag dicielbe mit jedem Tage an Kraft gewinnt ; 
jie fircchtet daher, ungemein gejchddigt oder wenig- 
ftenS an ihren bisherigen politijchen Anjehen ge 
ichmälert zu werden. Der Regierung it eS ferner be- 
fannt, daß in unjetem Wolfe immer neuere Gee 
danfen euwachen, deren Fafern dahin fhlagen, um 
unfere nationale Ćrijtenz gu befeftigen und Die 
breiteren Bolfajchichien zur Bertheidiqung aufzu- 
fordern; wenn Daher diefe ungerechte That Die 
Theilung Polens — gejchefen ijt, jo wird Die Re- 
gierung jebt mit aller Kraft danach trachten, um 
Die gefunde und belebende Bewegung zu jdhrwadjen 
und zu unterdriteken. Sie wird uns daher mit allen 
ihr au Gebote ftehenden Mitteln befampfen. 

2. Uns bleibt infolgedeflen die Lehre, bag wir 
nur folde Vertheidigungsmittel wählen mitjjen, die 
ung nicht nut jeden Heberfall zuritcichlagen Laien, 
fondern daß wir langjam eine Pofition nach Der 
anderen erobern miijjen, um an’8 Endziel, d. i. in 
den Befit aller uns nöthigen nationalen und fogialen 
Eriftenzmittel zu gelangen. Uns muß vor allen 
Dingen um die nationale Gelbjtandigfeit, um unjere 
Gonderftellung und Unabhängigkeit zu thun fein. 

3. Wie in jeden Kampfe, fo wird eS auch im 
vorliegenden nicht ohne ernite Verlufte und die Ver- 
nichtung einzelner Individuen ablaufen. Bielleicht 
werden fogar die Tapferiten fallen, jedoch das Toll 
ung nicht abhalten. So wie der fampfende Soldat 
auf den Anblic feines von einer feindlichen Kugel 
getroffenen Kameraden nur bom größerer Wuth 
befallen wird, fo müffen aud) die unferen um Die 
nationale Gritenż fämbpfenden LandSleuten zuge 
fiigten Unbillen ung gu immer energifcheren Han- 
deln anfenern. 

4. Was nun die Nırgeflagten und im alle 
gemeinen umfere [ernende Jurgend betrifft, jo ditrfen 
wir nicht Teichtfinnig ihre Handlungsiweife bet 
dammen. Wenn die Negierung e3 nicht zulaffen 
will, daß diefelbe fih zu wahren Bitrqern des 
Bolfes heranbilden foll, wenn die Grundlagen der 
Gerechtigkeit mit Fiigen getreten werden und an ihre 
Stelle die Kraft getreten ijt, fo móqe auch jede Ver- 
antivortlidfeit fiix alle hieraus entitehen fonnenden 
woląen auf die Vergetwaltiqer der Gerechtigkeit gu- 
rücfallen. Ye mehr unjere Jugend diefe Wngeleqen- 
Heit lieben lernen und fich mit ihre bejchäftigen wird, 
deito häufiger wird fie mit den Kettenringen in Kol- 
lifion qerathen, mit welchen der Staat, indem er fie 
mit „Strafgefeßbuch” bezeichnet, unfere Soziale und 
nationale Entiwieelung hemmen will. 

Der Progzek ruft daher fehr ernite Gedanken in 
ung wach, nämlich: daß wir ung im Die Sehr ernften 
Organifationen, wie die „National-Liga” und die 
„nationaldemofratifhe Partei” viel lebhafter mie 
bisher befiimmern müflen. Im preußifchen Antheil 
fann das Sntereffe hierfite nicht wachgerufen werden, 
da die Gleichaitltiqfeit eine zw große it. ES it diefes 
ein Rebler, der uns in Zufunft große Verlifte be- 
reiten fann. Geien (vir daher auf der Sut, be 
trachteır wir Dicje neue Bewequnq mit Ernst und 
bejchaftigen wir uns nicht mit Strauk-Pofitif. Stu- 
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diren wir die Preffe diejer Belvegung, twie den 
Przeqlond Wfzehpolsti und den Wief Dwubdgiejty, 
um Klar zu erfahren, auf welchen Wegen fich dieje 
Bewegung fortbeivegt, wie fie ich entwickelt — und 
überlegen wir ihre Argumentationen und politijchen 
Gedanken. Vielleicht wird Mancher, der Diejelbe 
jest gering |hagt, ihr arógere Achtung abgewinnen 
und fih ir mit größerem Batriotismus bingeden. 

Aus Nr. 153 des Goniec Wielkopolski 

pom 17. Suli 1901: 

Eine Erklärung der polnischen afademifcent 
Jugend. 

Wins Breślau. 
not diefem kugenblice in dem gegen 

unjere angeborenen Simden, im Beforseren aber 
gegen die unglücliche Neigung zum Hagardjpiel fic) 
immer häufiger und ernjter Stimmen vernünftiger 
Menfchen hören laffen, in einem Augenblide, in dem 
der Anthihagardverein zu einem erbitterten Kampfe 
mit diejem inneren Seinde ferbotttat, in Diejem 
Mugenblicfe wagt eż eine Zeitjchrift, welche al$ ehr- 
[ich und anftandig gelten will, und gwar der Dgiennit 
Posnansfi, in Form bon Defanntmachungen unferer 
Gejellichaft die Spielerhöhle Spaa, eine Quelle un- 
zähliger Unglücsfälle, zu empfehlen. 

Die polnische afademijhe Jugend in Breslau, 
Ducchdrungen von dem Geijte einer wahren fogialen 
Steform, hält es für ihre Pflicht, Hiergegen laut und 
energtiich Brotejt einzulegen. 
: NB. Alndere polnifehe Zeitungen werden er- 
jucht, obige Erflarung gw veröffentlichen.” 

BonDderhiedaftion. Wir fügen hinzu, 
daß der Dgiennit Poznansfi in feiner Legten Num- 
mer — mithin fehor, nacheem wir jeine Handlungs- 
weije gebrandinarft Hatten — eine erneute Neflame- 
annonce über Spaa, jedoch mit Der Modifikation er- 
laffen hat, daß ex den Bujak wegließ: „Diejelben Yer- 
{treimgen, wie in Monte Carlo!” Im Uebrigen: 
Spaa bleibt Spaa . . . 

Was die Erflärung felbjt betrifft, jo enthalten 
wir uns aller Benterfungen: eg ijt diejelbe ein fo 
bezeichnender Beweis, daß fie felbft fire fich fpricht. 

Aus Nr. 163 des Orędownik 

vom 19. Juli 1901: 

Die Jujerate in unfrer inneren Politik, 

Wir haben den von der „akademischen Sugend 
in Breslau“ erlaffenen Wufruf aufgenommen, welche 
daran Anitog nahm, daß der Dgiennit Pognansfi 
ein SInferat betreffend den Badeort Spaa auf- 
genonmmen hatte, wofelbit man jpielt. Debt jchreibt 
man nicht aus dem Königreich, fondern aus dem 
Bade in Schlefien: 

„St der Schlef. Zta. vom 15. Juli habe ich 
ein Snferat der Firma $. Cegielsfi, Aftiengejell- 
Idhaft in Bojer, gefunden. Die gedachte Firma fucht 
salfulatoren, aber folche, „welche die polnijche 
Sprache einigermaßen beherrfden.” Dex verftorbene 
Dypolit CegielSfi wiirde ji) im Grabe umdrehen, 
wenn der das wüßte. Was aber jagt Herr von So8- 
ciel8fi aus Duiloślaw dazu, der einen großen Theil 
der Aktien diefer Firma beißt. Sollte ex nicht einen 
Vie in die Sache hineiniverfen ?! 

Aus Nr. 164 des Wielkopolanin 

pom 20, Suli 1901: 

wuriteret Rewfow bei Ezefano w. 

Geehrte Medaftion! 

Die Pojtchifanen find wiederum an der Tages- 
ordnung. Das Oftrowoer Pojtamt hat jo wenig 
gebildete Leute, daß man dafelbit nicht einmal weiß, 
wo Leinforw bei Czefanow zu finden ijt, wenngleich 
ewłow bon Oftrowo hóchjtenś eine Stunde Wegs 
entfernt ijt. Das Couvert itberjende ich als Beweis 
dafür, Dak die Adreffe deutlich ijt und dag fie jeder 
iwlivde lejen fónnen; nur Die Bojtbeamten in Oftrotwo 
fonnten das nicht und jandten den Brief nach Pojen 
au Den itberaus tlugen Köpfen; dann erjt, nachdent 
der Brief mit rother Tinte jo Schön. gejchnniicit worden 
war, fam er dahin zurücd, wohin er gehörte. 
Die Aeumiten, wie jehr müfjen tte ihre Köpfe itber 
den polnischen Mdreifen gerbrechen. Diefe Uns 
gliieflichen ! 

Aus Jur. 169 de3 Wielkopolanin 

bom 17. Juli 1901: 

Ein Ort, in welchen fich ein polnijher Arzt 
niederlaffen fönnte, ijt Altklofter, ein im Kreije 
Bomit, an der Chaujfee gelegenes, jtarf bevolfertes 
Dorf mit wohlhabender Umgegend. Der Arzt 
fónnte auf eine Braris von mindejtenś 20 Dörfern 
technen, bon denen manche zum nachjten Ilrzte 20 
Stilometer Wegs haben. Altkloiter jelbit hat etiva 
1200 Einwohner, eż bejigt eine fatholifche und eine 
evangelifche Kirche, ein Dijtriftgamt, 4 Lehrer, 2 
Zigarrenfabrifen, in denen 100 Arbeiter bejchäftigt 
werden und ijt Mittelpunkt einer fatholifchen Ba- 
rocjie, welche über 4000 Seelen zählt. Bor furgem 
ftarb Dafelbjt der Durch den 9.-8.-T.-Berein aus einer 
entfernten Gegend herbeigeholte junge Arzt. Aus 
Diejent Grunde fand Derjelbe bon Seiten der Bee 
wobner Altflofters wenig Unterjtiigung, man jandte 
haufig nach anderen ersten, wenngleich Diejelben 
vom Orte weit entfernt wohnten. Die üble Lage 
Diejes Herr jcheint den Hafatiiten den Muth ges 
nonmen gu haben; nach jeinem Tode bat fich Hier 
noch fein Arzt niedergelajjen. Zweimal wöchentlich) 
fommt ein Arzt aus dem 13 Kilometer entfernt 
gelegenen jeblejijchen Städtchen Schlaiwe heriiber. 
Vor mehreren Jahren ftarb in Witflofter ein pole 
nijcher Arzt, welcher eine bedeutende Praxis hatte 
und dem eż fehr gut ging. Die Belwohner des 
Ortes und Der Umgegend find fait auśfchlieBlich 
fatbolijch, die Der Pavochie Wliflojter und der benach= 
barter Parodie Schuffenzge find iibertwiegend 
Deutjche, die benachbarten Parochieen Brenno und 
Priment dagegen find fajt auśjchlieglich bon Polen 
beivohnt. Im allgemeinen fann man wohl an- 
nehmen, dag der Arzt die Hälfte feiner Braris unter 
Deutchfatholifen, die andere Hälfte unter Polen aus- 
üben würde. Saum der gwangigite Theil der hier an- 
jajiigex Bevolferung ijt protejtantijch. Die am 
Orte befindliche Wpothefe it vor Kurzem aus den 
Handen eines Deutjchfatholifen in profejtantijchen 
Bejig ubergegangen. — Der Intereffent müßte ein 
Pole oder ein Deutfchfathohf fein, welcher gut pol- 
nij jpricht, ex müßte fic} bon dem dafelbit auf der 
Tagesordnung fiehenden Sturme der Bolitif fern- 
halten. Dann wird er mit Sicherheit auf guten 
Erfolg rechnen Finnen. Yn jedem Falle aber, meine 
ich, wird ex einen bejjern Erfolg aufzuweisen haben, 
als in mand einem fleinen Städtchen, wojelbjt et 



fich oft als Dritter oder Vierter in der Reihe nieder- 
{abt Mldanın aber wäre es jchade, diefe fait rein 
Eatholiiche Gegend eine Beute des Proteftantismus 
werden zu lafjen, welcher fich mit Hilfe der prote- 
itantifchen Intelligenz dafelbit immer mehr einzu- 
Drängen fucht. An einer geeigneten und billigen 
Wohnung mangelt e3 nicht, da in legter Zeit einige 
neue und anfehnliche Häufer gebaut worden find. 

Aus Nr. 163 des Oredownik 

vom 19. Suli 1901: 

Uns der Gegend von Goftyn 

Schreibt man uns: 
Hier in der Umgegend ijt ein polnifdes Gut 

Tworgnmirti, das für die Stablewsti’ den Erben 
verivaltet wid. 

Obgleich das ein polnijheg Gut tt, it darin 
pom 1. Juli ab deutfdhes Regiment eingeführt 
worden, indem man die Verwaltung einem deutjchen 
Bevollmächtigten übertrug, der natürlich einen 
deutfchen Beamten eingejeßt hat. Die Herren 
Deutichen haben fich auch tüchiig an die Arbeit ge- 
macht, inden fie die polnijchen Wirthiehaftsbiicher 
fajfirten und deutjche einführten. 

Es ijt jeher begreiflid, wie Diejenigen, welche 
im Namen der Erben darüber zu entjcheiden haben, 
mit einem Male ein folches Vertrauen zu der 
deutichen Wirthichaft in einer rein polnischen Ge- 
gend gewonnen haben, wo fie zum Sommerauf- 
enthalt tveilen, in einer Gegend, die bon Mufter- 
wwirthfehaften umgeben it, wie die des Grafen 
Marzell Zoltowsfi, deg Herrn von Loffow, des 
Grafen Mielzynsfi, der Herren bon Kurnatowsfi, 
pon Modliboimgfi, des Kiitejten Ggartorysfi, der ver- 
wittweten Frau von Potworowsta u. |. w. 

Sch hatte biel zu jagen, aber ich enthalte mich 
dejfen, meine Meinung, gu jagen, damit mich manche 
Leute nicht faljih beurtheilen. Ih unterbreite die 
Sache dem Urtheil der öffentlichen Meinung, und 
glaube, dak die Blatter, twelche das Wohl der 
Sefammtheit im Auge haben, die Sade zur Sprache 
bringen werden. 

Aus Nr. 322 des Kuryer Poznanski 

bom 19. Yuli 1901: 

Dobrzyca, 17. Suli 1901. 
Am Sonntag, den 14. d. Mts. fand bet uns 

ein Sommervergnügen Des Imduftrievereind im 
Walde in der „Neuen Welt“ ftatt, der dem Grafen 
Caarnecfi gehört. Wir fagen ihm an diefer Stelle 
dafür, daß et uns im Wabe Aufnahme gewährt 
hat, herzlichen Danf. 

Die ganze polnische Bevölkerung erwartete mit 
Sehnfucht den Augenblik, in welchem fie ausruhen 
fonnte nach der Betrübnit, die uns hier zugeftogen 
it. Man geftattete ung zwar das Bergniigen im 
Walde, unterfagte uns jedoch den WuSmarjd mit 
Mufik. 

Derjelbe Herr Brandenburger, der zum erften 
Male mit bewajfneter Macht in die Kirche einge- 
Drungen war, hat mit großer Zuneigung für ung 
folgenden Befcheid gegeben: 

„Die Genehmigung au dem beantragten öffent- 
licen Ausmarih und Ginmarjh wird verfagt, da 
infolge desjelben eine Störung der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung gu befürchten tt. 

Brandenburger. 
Der Landivehrverein darf lärmend und mit 

Mufif Die Stadt verlaffen, man darf jogar mit 
deutjchen Gefängen nah 10 Uhr in einem öffentlichen 
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Lofal die bon der WerftagSarbeit ermatteten Bee 
wohner werfen, e8 it fogar gejtattet, Durch ein neben 
dem Fatholifchen Hofpital aufgeftelltes Karufjel die 
Mtanfen nervös zu machen, denn das ijt Feine 
„Störung der öffentlichen Ordnung“. Aus diefem 
Anlag ift unfre Bevölkerung fehr beunruhigt. Un- 
geachtet des Berbot8 vergnitate man fi im Walde, 
wozu die Vereine aus Plefden, Sojhmin und 
Sarotihin und zahlreihe Gäfte aus der Umgegend 
beigetragen haben. Ehre ihnen für die Unterftügung 
unfres Vereins! Am Mbend fehrten wit ruhig nach 
Haufe zuriid, um die „öffentlide Ruhe und Ord- 
nung nicht zu ftoren.“ 

Aus Nr. 160 des Dziennik Kujawski 
vom 17. Sult 1901: 

Aus Wreichen. 

Ob die Stadt Wrejden ihren Namen von dem 
Flue Wrześnica oder legierer feinen Namen von der 
Stadt herleitet, ift den YWrejchenern ganz gleichgiltig, 
ob aber die Schule fire die Kinder, oder Die Kinder 
fir die Schule da find, ift für fie eine Frage von großer 
Bedeutung, wie fie dies in Sachen des ihren Kindern 
in fremder Sprache ertheilten Neligionsunterricht be= 
wiejen haben und noch beweljen. Andrerjeit3 Tiegt es 
dem dortigen SKreisjchulinfpeftor ehr daran, Die 
Eltern und Kinder für den Neligionsunterricht in 
deutfcher Sprache zu erwärmen und fie an ihn zu ges 
wöhnen, widrigenfalls die Widerjpenitigen von dem 
offiziellen Schulbefuch bor Beendigung des 16. Lebens- 
jahres nicht befreit werden. Nachdem ich in legter Zeit 
bon einem Vorfall in Wrejden Sachen gelejen habe, 
welchen Glauben zu jchenten, rein unmöglich jchien, 
babe ich den Sachverhalt an Ort und Stelle erforjcht 
und fann nunmehr Beltimmtes hierüber mittheilen. 

Bur Charakterifirung der Berhältniffe will ich eine 
Erwiderung des dortigen Schulinjpeftors veröffentlichen, 
welche einem Herrm ©. ertheilt worden ijt, Der mir das 
Schreiben gütigft zur Verfügung geftellt Hat. Cs fautet: 

Königl. Kreisfchulin|peftton. 
3.:Nr. 1167/01. 

a tee act « 
Wrejchen. 

Shr Erlaubniggejuh vom heutigen Tage fann 
ich, — wie ich Ihnen bereits mündlich mittheilte, nicht 
genehmigen, da Ihre Tochter der Schule den Gehorjam 
verweigert und zivar ausdrücklichen ftaatlichen Yln= 
ordnungen gegenüber. Falls Ihre Tochter aufhört, fich 
im Religionsunterricht widerjpenitig zu erwetjen, bin ich 
gern bereit, einen viertägigen Urlaub zu genehmigen. 

Bezugnehmend auf den weiteren Inhalt unjerer 
Bejprechung bemerfe ich folgendes: Nach den bejtehenden 
Beitimmungen wird Ihre Tochter Dftern 1903 entlafjen, 
fall3 fie neben der fittlichen Neife fich in allen Unter: 
richtsgegenftänden befriedigende Kenntniffe erworben hat. 
Falls Shre Tochter fleißig und gehorjam ijt, würde ich 
eine Entlaffung zu Oftern 1902 wohlwollend in Er- 
wägung ziehen; verharrt fie aber bet ihrer Widerfeglich- 
feit gegen Die von den Schulbehörden getroffenen Yln= 
ordnungen, jo wird eine Entlafjung vor Oftern 1904 
nicht möglich fein. 

Der Kreisjchulinfpeftor. 
gez. Winter. 

Bronislawa ©. beendigt am 5. Mat 1902 ihr 
vierzehntes Lebensjahr und nach dem beitehenden Recht 
muß fie alfo zu Oftern 1902 aus der Schule entlafjen 
werden. ©. bejucht 3. &. die Oberjtufe. 

Die Tochter des Herrn ©. bildet aber feine Aus- 
nahme; jait alle Wrejchener Kinder — man muj das 
öffentlich hervorheben — find bom demjelben Geifte bez 
feelt. Sie trachten danach die Wahrheiten de3 Glaubens, 
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jowie die Wege tennen zu lernen, welche dem Menjchen | 
zu dem eigentlichen Biel führen; fie wollen die Gebete 
fennen lernen, welche eine Unterhaltung mit Gott bilden, 

aber in ihrer Mutterfprache und nicht in einer Sprache, 

in welcher fie die Gebete, wenn fie diefelben gelernt 

haben, mir als Worte ohne Verjtändniß wiederholen, 

ale Ieere Laute für die Seele. 
Wie fi Herr ©. und die anderen Vitter in diejer 

Lage zu verhalten haben, ergiebt fic) ans dem jüngften 
Erlaß de3 Herrn Kultusminijters, welchen ich unter 
Weglajjung der VBeltimmungen für Taubjtumme und 
blinde Kinder hier wiedergebe. 

„Die Schulpflicht beginnt mit dem auf das 6. Lebens- 
jahr folgenden Aufnahmetermin. Die Negierung tan 

den Beginn aus örtlichen Grimden bis zu einem Jahre, 
der Sreisjchulinjpeftor aus perjünlichen Gründen 
(wegen zuriidgebliebener fórperlicher oder geljtiger Cnt- 
wicelung) auf angemejjene Zeit Hinausfchteben. Die 
Entlaffung erfolgt mit dem auf das 14. Lebensjahr 
folgenden Entlafjungstermin. Die Regierung bejtimmt, 
ob die Gntlajjung einmal oder zweimal im Sabre 
ftattfindet. Bet mir einmaliger jährlicher Entlafjung 
werden die Kinder auf Antrag der Eltern mit dem 
Schluffe des erften Halbjahres entlafjen, falls fie dann 
Da 14. Lebensjahr bereit3 vollendet haben. 

. Der Minifterialerlaß bejtimmt aljo, dak, wenn 
ein Kind Die erforderlichen ortjchritte bis zum 
14. Lebensjahre nicht gemacht hat, der Schulinjpettor 
oder die Regierung das Recht befit, das Kind noch 
ein oder zwei Jahre in der Schule guriic zu behalten. 
C3 fragt fic) mur, ob Die Unluft, welche Die 
Bronislawa ©. gegen den Neligionsunterricht in der 
deutjchen Sprache zeigt, ein Dimreichender Grund ijt, 
um ihre Fortfehritte als nicht zufriedenftellend zu bez 
zeichnen und fie 2 Jabre länger in der Schule zu 
behalten. 

Die Schule in Wrejchen tft überfüllt, an Lehrer 
fräften mangelt e8, wenn die Schule aljo noch dazu 
von etwa 150 14- bis 1djährigen Sindern bejucht 
werden witrde (Das Verlangen Des Schulinjpeftors 
würde aber zu nichts Anderem führen), dann müßten 
die Schufflaffen noch um jo und foviel erweitert 
und eine ganze Menge neuer Lehrkräfte angeftellt 
werden, mit einem Wort, die bejcheidene Schule in 
Wrejchen müßte in ein ungeheures Unititut ums 
geivandelt werden. 

Wars Nr. 159 des Lech 

vom 14. „juli 1901: 
Gtrelno. 

Auf einer jehónen Anhöhe am Goplo-See hat der 
utsberr von Nzeizynko, Herr Amrogowiez, auf einer 

hohen Marmorfäule eine jchöne Figur der Mutter 
Gottes pon Lourdes aufgeftellt, unter welcher die Auf: 
Iehrift prangt: „Mutter, verlaß uns nicht! 
Die Sigur ijt auf dem Orte aufgeftellt worden, wo 
either ein aftes Kreuz itand, welches dem Zahne der 
Set erlegen ij. Die Figur ftammt aus der befannten 
Wertjtótte von Stelmachowśti (A. Kırzyganowsti) in 
Bojer. 

Aus Weit: und Oftprenfen. 
Aus Nr. 163 der Gazeta Torunska 

bom 19. Juli 1901: 

Su dem Schlugjag eines 

„Mir und das Zentrum” 
uberjchriebenen YM rtifelg der Gazeta 
beißt es: 

Torumsfa 

Auf einen Befehl oder wenigitens auf einen 

| Winf von obenher grlinden die Deutjehfatholifen 

| befondere Vereine, bewegen fie Polen, Diejen bei- 

| autreten und jchliegen fie die polnische Sprache aus 

joldjen Vereinen aus. Anfangs find Dieje Vereine 
dem Anfchein nach unfchuldige Lammer, aber bald 
zeigen fie ihre jharfen Krallen. ES beginnt ein 
Krieg gegen die rechtmäßigen Pröpite, Betitionen, 
Denunziationen, Forderungen der Vermehrung der 
deutfchen Bredigten und Andachten. immer ges 
icjieht das mit Erfolg, während anderntheils Die 
Bitten bon Polen um Einführung polnischer Pre- 
digten nie. beriifichtigt au werden pflegen, — denn 
jo gebietet eś die Politif, — und das it das Wid)- 
tigite. Wer wird auf die Bitten des „polnijchen 
Pada" achten?! Die Petitionen wandern in den 
Papierkorb und wenn in feltenen Fallen nach langer, 
langer Zeit der von einem die Polen Bafjenden 
Würdenträger diftirte Beicheid einläuft, jo pflegt 
er nicht wohlwollend, fondern fajt ftetS ablehnend 
zu fein. 

Diejenigen Geijtlichen, welche Die Gigungen 
unferer Vereine befuchen, find fehwarg angejchrieben, 
und wenn fie je in Verjuchung fommen jollten, 
fich um eine Pfarre fisfaliihen Patronats gu be- 
iwerben, fo tt Der Bejuch einer polnijden Were 
jammlung eine jdlechte Note. Cin folcher Geift- 
licher befommt eine derartige Bfarre nie, im Gegen- 
theil, Nügen und Gticelcien find ihr Theil. 
Beweife fonnten die jüngeren Geiftlichen liefern, 
gegen welche der Prafident fein Beto eingelegt Hat, 
und eśl bedurfte langer Umfchweife, Schreibereien 
und Berufungen, jelbit big an den Minijter jogar, 
ehe ein folches Vergehen ausgetilgt war. 

Ein in die Augen fallender Beweis war Die 
Angelegenheit des Pfarrers C3. in Ch. Weil er 
an den Sigungen eines polnischen Vereins theilge- 
nommen hatte, erhob man Bejchwerde über Den 
„dreljten Kaplan”, jorwie debivegen, weil ex eine 
Micfiewicafeier beranjtaltet hatte. Das alfo joll eine 
Giinde, ein Grund zur Beichwerde fein! Dit das 
in einem ordentlih und gejegmäßig fungirenden 
Staatswejen modglich? Will man oben, daß unfere 
Seiverbetreibenden ich in den Sineipen herumtreiben, 
an  fozialdemofratijchen  Berjammlungen theil- 
nehmen ? 

$3 jcheint fait, daß das der Regierung lieber 
ware, alS eine VBerfammlung eines polnijchen 
Vereins, jonjt wiirde man einen Brielter nicht Deg- 
halb rigen, weil er die Gibunaen eines Vereins 
bejucht. Wenn Brälaten, Domberren oder Bro- 
felforen aus Belplin nach Danzig fahren zu dem 
Seite irgend eines Deutihen Vereins, — ja! — 
das ift bitbjch, lobensiverth. Ein trauriges Zeichen 
pon Gerechtigfeitsgefühl! 

Was das Traurigite tt, unsre geiftliche Be- 
Horde bat fich zu feinem energiichen Bejcheid in 
diejem Sinne aujgejhwungen! Den Pfarrer C3. 
fónnen wir dafür, daß ex die Sigungen des pol- 
nijden Vereins in Culmjee befucht Hat, nur loben, 
und wir werden bon unferm Klerus fordern, dag 
er im Sinne der Befehle des heiliaen Waters der 
Vereine fie) eifrialt annehme. Wielleicht fann Die 
qeebrte Redaftion etwas dariiber erfahren und dem 
breiteren Publifum mittheilen? Für den Fall 
namlich, dag der Geijtlihe C3. dafitr irgend eine 
Nüge erhalten follte, werden wir ung mit Dtefer 
Sache etwas ausführlicer befaffen; — e8 wird eine 
Reihe von Artikeln folgen, denen an Offenheit nichts 
abgehen wird. 

Möge man fich ärgern, möge man jehimpfen, 
joviel man will, mógen in den Slongregationen 



unterwürfige Leute vielleicht in gutem Glauben, 
nicht wilfend, was man über uns Ddenft, und wie 
man uns berdchtlidj behandelt, in den Slongrega- 
tionsprotofollen Ausdrüde deg Verdammten! und 
der Entrüftung aufnehmen, was itbrigens zur Kon- 
gregation garnicht gehört, (aber von unbequemem 
Verdachte veinigt. Ned.) möge alles das gefdehen, 
jage ich, mir laffen uns nicht veradtlic) behandeln. 
Wenn auf andere Weije unfre Stimme, unfre Be- 
jefiwerden nicht gehört werden follen, jo wollen wir 
au dev Macht umjrer Zeit, zu der Preffe, umfre 
Zuflucht nehmen und hier unfre Seufzer niederlegen, 
die Unbill an den Tag bringen, — möge das 
Ichmewgen, wie e8 wolle! 

Seit den Wahlen in Weftfalen it man dem 
Anjchein yach davon) abgefommen, in Wirklichkeit 
aber nicht. Hier wie dort herrfcht Ungleichheit vor 
dent Gejeg und binfichtlich der Gerechtigkeit in der 
uns zutheil werdenden Behandlung. Mit Wusnahme 
der einzigen SKölnifchen Volkszeitung tritt fein 
anderes Fatholilches Blatt fir uns ein. „Wahrheit, 
‚seeibeit und Recht”, das Ut angeblich die Debije 
Des Zentrums, man muß jedoch hinzufügen: „Aber 
mur für ung.” 
einer fir uns das Wort, — im Gegentheil, man 
fat uns verfichert, es bilde fi immer mehr eine 
Animofität gegen uns heraus. Wenn die Sozial- 
dentofraten ebenjo fcharf fin uns einträten, wie fiir 
ihre Forderungen, wer weiß, ob das Wolf nicht auf- 
hören würde, auf die Stimme feines Führers zu 
achten, und ob e8 nicht feine Stimme den Sogial- 
Demofraten geben würde, — denn Verzweiflung und 
Unbill rauben die Nuhe und den Gleichniuth. 

Unter den die Sache niichtern Betrachtenden 
giebt eg Leute, die da faaen, e8 werde nicht Lange 
dauern, jo werde das Wolf für Die fogialdemofratijche 
Barter ftimmen. (Mittelit geichiefter Taktik Fan 
man dag verhindern. Ned.) 

Mit wem follen die Unfern in Weltfalen fich 
verbinden, für wen follen fie ihre Stimmen abgeben? 
Meiner Anficht nach gleichtvohl fir den Zentrums- 
mann Nintelen. €8 it das ein angenehmer, ein- 
flugreicher, ung wohlgeiinnter Mann, er fonnte ung 
durch [eine Bedeutung alfo beim Zentrinn viel helfen 
und vielleicht die aleichgiltige Gejfinnung in eine 
uns ein wenig twohlwollendere umwandeln. Wenn 
die SentrumSleute übrigens Dummbeiten machen, 
fo jeten wic bernitnftiaer, — wir ditrfen nicht falfch 
verfahren. Wir erachten die VBertheidigung des 
Glaubens und der Kirche auch noch als die erfte 
Bflicht; mögen bei und angcjichła bes Sdiwinden3 
höherer Ziele, angefichta bes Lobpreifens ber Ge 
waltthätigfeit, des Cichbiiefen8 vor der herrfchenden 
Macht, itetg der Glaube, die Kirche, die Nationa- 
litat und die Gerechtigkeit an erfter Stelle für Ale 
Das einzige und erhabene Xdeal und Biel fein, dann 
werden wir hochitehen umd niemand wird un8 bet- 
achten fónnen, noch dies zu thin wagen. Darum bin 
ich dafür, daß Die Unfriqen troß alledem für den 
Zentrumsmann eintreten.” (Die Sache iit bon den 
berufenen Wahlbehörden entichieden worden, was 
unfer geehrte Rorrefpondent beim Schreiben obigen 
Wrtifels nicht wijjer fonnte. Ned.) 

Aus Kr. 165 der Gazeta Toruńska 

bom 21. Suli 1901: 

Unbegründeter Merger. 

Die Berliner Germania it aus Anlaf der Auf- 
itellung einer polnischen Kandidatur am Rhein 
jchreeflich ärgerlich. Diefer Nerger ijt ganz grumd- 

Bon den Whgeordneten nimmt felter | 

ee 2 

loś ; Denn die Yenteumsleute haben fich ja doch an 
die polnischen Wahlbehörden des Emigrantenthum3 
nicht mit dem Vorfchlag eines Kompromiffes ge- 
wendet. Dagegen fuchten fie im Geheimen einfluß- 
reiche Berfonen zu beivegen, die Polen wie gedanten= 
loje Hammel in den Zentrumsftall zu treiben. Da- 
bei find fie aber jchlecht abgejchnitten. Much haben 
fic) die Yentrumsleute verrechnet, al3 fie fich am den 
Wiaruśl Bolsfi mit folgenden Worten wandten: 
„Die Polen jollten fiir den Zentrumsmann ftimmen, 
und fie werden jo handeln, wie eg der Wiarus ihnen 
anbefiehlt. Wenn die Polen nicht fire den Qentrums- 
mann eintreten, Dann (werden wir ein befonderes 
polnijches Komitee bilden, fir Die Polen Wolfg- 
verfammlungen einberufen und uns Redner aus dem 
Bojen’ihen verfchaffen.” Anaefichts diefer Worte 
betrachteten die Leiter deg Wiarus Polsfi alle Bet: 
fandlungen mit den Bentrumśleuten für itberflitjjig, 
und da jie Diefen Leuten zeigen wollten, wag das 
Bolf bon ihnen denkt, erariffen fie in Sachen der 
Kandidatur nicht das Wort, das bon den Zentrums- 
leuten ignorirte polnijche Wahlfomitee aber hat 
gegen dieje Partei entjchieden. Wenn die Bentrums- 
leute nicht den Diinfel fahren lafjen und mit den 
Bahlfomitees nicht in Verhandlung treten, fo 
fónnen fie auch in der Stichwahl nicht auf Unter- 
ftüßung feitens der Bolen rechnen. 

Hierzu meint der Orendotonić in Nr. 166 bom 
28. Juli: „Die der Yentrumspartei angehörenden 
Deutjchfatholifen werden ganz beitimmt dahin ar- 
beiten, daS polnische Volk zu entzweien, fobald es 
bei den Wahlen zum prinzipiellen Konflift fommt 
awiichen dem nationalen Standpuntt des polnijchen 
Bolfes und den Fatholifchen. Intereffen des Zen- 
trums. Diefes Syfitem praftizirt daS Zentrum 
gegenüber dem polnifchen Volke fehon jeit einigen 
Sahren. CS betrachtet das polnifch-Fatholifche Bolf 
als jeine politifche Domäne, wo die Fatholifchen 
Ssntereffen der Deutichen das erjte Wort zu fprechen 
haben, nicht aber die polnifch-nationale Sache. Sn 
Ermland und Obetjehlejien haben die Zentrimmsleute 
neben den. national-polnifden Zeitungen ihre pol- 
nijdh-fatholijchen. Die Gazeta Katolicka in Beuthen 
zählt 3000 Abonnenten unter dem polnijchen Volke. 
Sobald die nationale Bewegung mehr anwachjen 
und das polnische BVolf in Oberfchlefien und in Erm- 
land zu immer itärferer biirqerlicher Selbitändigfeit 
gelangen wird, wie wir fie fchon an unferen Lands- 
leuten in Weitfalen fehen, wird das Zentrum fich 
mit feinen polnifchen Organen nicht begnügen, und 
mer weiß, ob e8 nicht unter feinem" Kommando 
ftehende pofniiche Wahlfomitees ariimden wird. Da- 
mit it in Zufunft zu rechnen, und e8 gilt, bei Zeiten 
im Wolfe cine folche bürgerliche Selbftändigfeit zu 
entwideln, daß das polnische Bolt, befähigt zum 
Organifiren. und Agitiven, die Seitenangriffe des 
Zentrums wirłjam abwehren fann.” 

Aus Nr. 87 der Gazeta Gdańska 

bom 20 Juli 1901: 

Den in Danzig fich aufhaltenden Landsleuten 
theilen wir mit, daß auf den fünftigen Sonntag, 
den 21. d. M., der Mblaß der Mutter Gottes in 
der Yofephtirde entfällt und dab dabei polnijche 
Predigt bei der Hauptandacht um 10 Uhr gehalten 
wird. Leider hat man nach in Danzig gewohnter 
Weije unterlajfen, die am vorigen Sonntag aur pol- 
nijchen Predigt im der Nifolausficche erjchienenen 
polnijchen Statholifen davon in Kenntnif zu fegen, 
darum twifjen viele bon ihnen nichts davon, dak am 
fünftigen Sonntag in der Jojepbiircje, und nicht 
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wie getvöhnlich in der Nikolausficche polnijche Pre- 
Digt jelm wird. (8 ift bas der bejte Beweis dafür, 
wie ftiefmittterlid) man die fatholifden Polen in 
Danzig in feeljorgerijher Beziehung behandelt. So- 
biel wir wiffen, hat man fich in diefer Angelegenheit 
an die bijchófliche Behörde mit der Bitte gewandt, 
eine Wenderung zum Bejjeren zu veranlaffen, leider 
ijt bisher, obwohl bereits 8 Monate veritrichen find, 
noch fein Bejcheid eingegangen. 

Aus Nr. 153 des Goniec Wielkopolski 
vom 17. Suli 1901: 

Korrejpondenz des „Goniec Wielfopolsti‘ 
Zoppot. 

Schon feit vielen Sahren war Die Zahl der 
Badegäfte nicht fo gering, wie in diefem.  Daupte 
jachlich find umfere xruffiicgen Landsleute nicht et=| 

Die deutjhen Zeitungen lamentiven aus | jchienen. 
Diejem Grunde, denn die Gefdhafisladen jind leer, 
die Verdienjtverhältniffe verfdwindend, und wenn, 
wie gejagt, fich die Badegäfte zurüdziehen, dann muß 
jo mancher Konkurs exrivartet werden. Die Drei 
Sommermonate bieten hier vielen deutjchen Unter 
nehmungen ihre Eriftenz, indem fie während 
Derjelben foviel verdienen, daß fie den ganzen 
Sommer hindurch hiervon leben fónnen. Für ung 
ijt Das ein erfreuliches Zeichen,. daß fi unjeren 
Landsleuten endlich die Augen geöffnet haben, daß 
jie endlich die Ausbeutung und die Hafatiftenheke 
cinjehen, welche fic) bemüht, den polnijden Bade- 
gäften den Aufenthalt in Zoppot gu verefeln. Aus- 
fliigen und polnijchen Vergnügungen werden Hinder- 
niffe und Schwierigfeiten bereitet, in den Lefehallen 
wird den polnijchen Zeitungen fein Werth beigelegt, 
polnijche Stompojitionen werden don dem Stonzert- 
Programm abgejegt, mit einem Worte: „die pol- 
nijfe Sprache wid ignorint.“ 

Mögen daher die Deutjchen lamentiren tte 
fie wollen, dag die polnischen Gajte in Zoppot fehlen 
— ie fie fich gebettet haben, jo follen jie jchlafen. 
Unferen Landsleuten wiinjden wir nur, dag fidh 
ihnen die Augen immer mehr öffnen möchten. — 
Hierbei miijjen wie erwähnen, daß die erfreuliche 
Gucheinung immer mehr in den Vordergrund tritt, 
daß bie polnischen Benfionate in Zoppot überfüllt 
find — denn foviel Polen finden fich doch nod 
immer cin, um Dieje zu bejeßen. 

|. Daher it auch das Gejchaft derjelben ein Letd- 
fiche, was wir ihnen aus cangem Herzen wünfchen. 

Aus Mr. 164 der Gazeta Toruńska 

pont 20. guli 1091: 

Ein merfwiirdiger Polizeinfas. 
Der Wirthjchajtsbejizer Andreas Nowafowsh 

in Borken, Kreis Culm, fchieft ziwei Töchter zur 
Schule, denen er fir fein eigenes Geld Bücher und 
Schreibhefte gefauft bat. Der Ortslehrer jchrieb 
auf den Büchern und Heften der Mädchen den 
Namen „Nowatowsfi”, obgleich im Standesamt der 
Name ihrer Mutter mit „Jeowałowsta” eingetragen 
it. Herr Nowafowsfi forrigirte daher die febler- 
haft -gejchriebenen Namen jeiner Töchter. 

Yus diejent Anlaß verflagte ihn der Herr 
Lehrer bei dem Amtsporiteher, und diefer unterfagte 
Herın Nowafowsfi unter Androhung einer Strafe 
von 30 Mark, in Zufunft auf die Bücher und Hefte 
etwas zu fchreiben, inSbejondere das gu Verbejjetn, 
was der Lehrer gejehrieben habe. 

Diefer berühmte Was lautet wörtlich: 

Amt Kifim. 
Nad) der Anzeige deg Lehrers Wengel-Borfen 

haben Sie die von dem Lehrer in die Schulbücher 
und Hefte Ihrer Töchter eingefchriebenen Namen 
Nowafowsfi in Mowafowsfa abgeändert. 

Sch made Sie darauf aufmerffam, dag Gie 
fich jeder Eintragung in die Schulbücher und Schul- 
hefte Ihrer Kinder und befonders einer Abänderung 
bon Eintragungen und Bemerfungen des Lehrers 
in dDiefelben zu enthalten haben. 

Fire jede Uebertretung Diejeż Verbotes wird 
in Zufunft eine Strafe von 30 Mark (dreißig Mark) 
gegen Sie fejtgejegt werden. 

Mol, 3tcemdor|, den 27. Sum 1901. 

Der Amtsooriteher. 
(Unleferliche Unterjchrift. ) 

An den Bejiger 
Herr Andreas Mowafowsti 

au 
SI: 449, Borken. 

Gelbitverjtindlih hat fi Herr Itowatowsfi 
nicht gefügt; denn weder hat der Lehrer das Recht, 
die Namen der Kinder willfitrlich zu ändern, noch 
fann der Herr Ymtsvorjtebet vechtsgültige Ufaje in 
Sachen der Schreibweife der Namen oder der Sdhul- 
bücher und -GHefte erlaffen, denn das ift nicht feine 
Sache. 

Man theilt uns mit, der Lehrer verlange von 
den Töchtern Des Herın Nowafowsfi, fie follten 
jagen, daß fie „Notwafowsfi” heißen, aber felbit Die 
jechsjährige Helene wiederholt, jie heiße „Notwa= 
fowsfa". 

Wir find neugierig, worin das Nntetejje des 
preugijchen Staates beruht, der einen Krieg gegen 
den Buchitaben „a” hervorruft und beivirft, daß 
ichon jechsjährige Kinder gleich beim Betreten Der 
Schule, die fie fiir das Deutjhthum gewinnen fol, 
mit einem öffentlichen Beamten in Konflikt gerathen. 
Augenfcheinli find die Polen allzu loyal gegenüber 
dem preubifehen Staate, und daher bandeln feine 
Bertheidiger mit Kleinigfeiten an. Fiirwabhr, eS it 
bie höchite Zeit, Dak wir zur eqttemiten Oppofition 
und zu energifdercr Bertheidigung unjerer Rechte 
übergehen. 

Aus Nr. 163 der Gazeta Torunska, 

bom 19. Suli 1901: 

Ueber den landwirthichaftlichen Nothitand. 

läßt fitch eine Rorrefpondeng der Gazeta Torunśsta 
aus. Am Schluß derjelben heißt es: 

„Die Herren Minijtęc fahren hin und her, 
empfangen Diäten, nehmen an Schmaufereien theil 
und fitndigen ab und zu irgend einen Unterjtügungs- 
plan an. Gin biibjcher voller Teoft ijt das gwar, 
aber feineswegs eine Hilfe. Wenn fi) nur Ddiefer 
Minifter rithmen fonnte, er habe fo und foviel Mil- 
fionen Neberihuß, wenn nur ein anderer ihn über- 
treffen, ein dritter mehr, wie die beiden Borigen 
zufammen an Ueberihug aufweijen fann, da ilt die 
wrcude und die Zufriedenheit groß. Ob aber dabei 
jo und joviele Bauern oder große Güter zu Grunde 
gehen, —- hol fie der Teufel! Die Anfiedelungs- 
fonunijjion wird fie auffaufen, — wer wird fid 
da um nenichlicheś Elend den Kopf zerbrechen. Bn 
Inder Weife find die Abgaben einzußiehen, aber 
eingezogen rien fie werden! Gie jchenfen?! 
Seid ihr berriidt geworden? Wer hat euch auf 
folche Gedanten gebracht? Mit allen den Zufanmen- 
fünften und Berathungen, Effer und Reden voll 



gegenfeitiger Vorbimmelung, a 

Weichicl -— iit Lirher nicht geholfen worden, — 

ich wenigitenś habe bon feiner Hilfeleiftung gehört. 

Wenn da irgendtvg in der Ferne 7 Millionen 

fie Wejtpreuen veriprochen werden, fo zweifle ich, 

ob Dieje für den einzigen Kreis Thorn hinveichen 

werden. ES giebt untiiiglid) Wege der Hilfeleiltung, 

und wicht blok cinen. Möge ung der Herr Eifen- 

bahnminifter Heu, Stroh, Saatgetreide und Bieh= 

futter um 50 Prozent billiger befördern, Kohlen 

und Holz natürlich auch! Möge der Herr Land- 

wirthidaftsminifter nachweijen, woher Heu und 

Stroh und Torfftreun gu beziehen ijt, möge ex 

jelbjt geitatten, daß diefe Sachen in einem Zeit- 

ram bon 6 Jahren allmähli” und zinslos De- 

zahlt werden fónnen, — das wird eine hübfche 
Hilfeleiftung fein. Möge Ti heut die Wn- 
jiedelung3fommiffion und  -Diveftion auflöfen! 
Mögen Die irbrig gebliebenen Millionen unter die 
vom Nothitand betroffenen Nreije vertheilt werden 
— fo wird das eine wahre, wirkliche und wirtjanie 
Hilfe fein, — aber dagw werden ich die einjchlägigen 
Herrfchaften wohl nicht aufjhwingen. Fire uns 
wird e8 wohl faum Hilfe geben. 

Sch leje jedoch den Bericht über Rapperswyl, 
dak dort ein „Nationalfchab” bon etwa 250 000 ME. 
vorhanden it. Diefer Schab ift ein Dorn im Auge 
und ex bat fchon verfchiedene Weiterungen zur Folge 
gehabt. Die großen Freunde der polnischen Be- 
völferung, die Herren Milfowsfi und Lewakowsti, 
iwiirden Die Bezeichnung großer Freunde und Wohl- 
thäter des Bolfeg verdienen, wenn fie mitteljt diejes 
Schateg den und jenen Landiwirth bei uns und im 
Grophergzogthum unterftügen würden. Denn daß 
fo mancher aus feinem Anivefen hinausfliegen wird, 
śtebt Feit; die Erhaltung eines folden Arten aber 
durch die Gewährung eines Darlehns oder einer 
Beihilfe von einigen 100 Franfs mare eine erze 
patriotifche That, die Niemanden Prozejjen und Un- 
annehmlichfeiten ausfeßen, den Nuhm Rappersiwyls 
aber von Meer zu Meer tragen twiitde. 

Bitte ergebenit darum 

¥. aus den verlorenen Winkel. 

(Wir glauben nicht, dab der Appell des geehrten 
u... irgend welchen Erfolg haben wird. 
ed. 

Aus Nr. 83 des Pielgrzym 

pom 16. Juli 1901: 

dus dem Kreife Stargard. 

Die Gendarme werden demnachit über Ueber- 
biiwdung Klagen. In Dobrzyca, im Grogherzogthum, 
ift der Biirgermeifter mit den Gendarmen in Die 
Kirche eingedrungen, al3 der Pfarrer Nizinsfi mit 
den Sindern Unterricht hatte. Hier bei uns, in 
einem in der Nähe einer Stadt gelegenen Dorfe, 
ging auf Anordnung des Landrath8 der Gendarm 
von einem Haufe ing andere und fragte die Kinder, 
ob und wer fie im polnischen Lejen unterrichie. In 
der Stadt jelbjt veranftalteten die Gendarmen an 
den Wochenmarftstagen und Kitchweihfejten eine 
formlide Sagd auf Nofenkränze, Sfapuliere, Kreuze, 
Gebetbiicher und_ Subiläumsbroihüren, indem fie 
verbieten, diefe Gaden zum Berłauje auszuftellen. 

Umfahrten auf der | Dasfelbe gejchah auch 
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in Neufiveh bei Belplin 

während des Whlajfes der Heimfuchung der Mutter 

Gottes. Die Gendarmen, e3 waren ihrer mehrere, 

verboten den Verkauf polnischer Gebetbiicher, indem 

fie jedoch dabei gleichzeitig bemerften, daß es gejtattet 

fei, deutjche Bücher zu verfaufen. 

Das polnijche Gebet, der polnijche Katechismus 

und das polnijche Gebetbuch, das find alfo verbotene 

Trüchte, bisher befonders für die Kinder und für 

die Jugend, bon jest an aber auch fiir Exwachjene. 

Dagegen zwingt man aber die Kinder in den 

Schulen, deutich zu beten, man giebt ihnen jogar 

deutfche mit Goldjchnitt verfehene Bücher, wenn nur 

die Kinder darin beten wollten. Auf einem Vor- 

merke, wojelbit es fehwe: Fällt, die Abgaben zu be- 

zahlen, wollte die protejiantijche Gutsbejigerin die 

polnischen Kinder gu Weihnachten mit deutjchen. Ge- 

bełbiichern beichenfen, die Sinder nahmen  Dieje 

Bücher jedoch nicht an, obgleich dev Einband jehr 

fhön war. Die Leute fdhiitteln die Köpfe über 

Die Freigebigfeit, deutiche Bücher zu jchenfen, dar- 

über, wo das Geld fir diefe Bücher herfommen 

mag, wo diefer Biwang für den deutfchen Katechis- 

mus und das deutfche Gebet bon Seiten folder 

Perfonen herrührt, die doch häufig jelbit meder 

beten, noch die Kirche befuchen, noch zum Abend- 
mahl gehen. Auf folde Fragen giebt man fich die 
Antwort: Wir fennen euch! ES ift euch nicht um 
das Gebet zu thım, fondern vielmehr um die Ger: 
manifirung. Durch das deutjche Gebet und dure) 
den deutfchen Katechismus wollt ihr unjeten Kindern 

die polnijche Sprache rauben, ihr wollt fie gu Deut- 
fchen machen, das allein ift eure Abficht. Daher 
empfinden die Eltern und die Kinder Abjcheu gegen 
den deutichen Katechismus und das deutiche Gebet; 
bei jeder fich darbietenden Gelegenheit zeigen fie 
ihre Entrüftung dariiber, daß man heilige Sachen 
zu niedrigen Qlveden. vertvendet. 

Das Pofener Tageblatt wirft den Polen blin- 
den Fanatigmus deshalb vor, weil fie das deutjche 
Gebet ausdrüdlich al8 Siinde bezeichnen. Augen- 
jebeinlich, hat der jüdifche Schreiber bom ziveiten Ge- 
bote Gottes nichts gehört, welches lautet: Du jollit 
den Namen deines Gottes nicht unniiglid führen. 
Gegen diefes Gebot fündigen nicht nur diejenigen, 
welche den Namen Gottes ohne Ehrfurcht aus- 
fprechen, fondern nicht minder auch Die, welche beim 
Beten nicht an Gott denken, gleichviel, ob fie deutjch 
oder polnisch fprechen. Daher jprehen Die zum 
deutschen Beten gezwungenen polnischen Kinder, 
welche anfangs garnicht und fpäter nur wenig deutjch 
perjtefen, daS Gebet gedanfenlog, ohne Andacht, 
und daher [oben fie Gott auch nicht im Geifte und in 
der Wahrheit, fondern fie verachten ihn, wie ge- 
fchrieben ftehet: „Dies Boli nahet fich gu mir mit 
feinen Lippen, e8 ehret mich mit feinem Munde, aber 
fein. Herz tft ferne bon mir.“ Das Plappern des 
Gebeteś in einer unbertindlihen Sprache, dies Re- 
zitiven deSfelben zweds Crlaugung der Fertigfeit 
in, der deutfchen Sprache it jedoch nicht die Sünde 
der Kinder, fondern vielmehr die Sünde derer, welche 
die Kleinen dazu zwingen. Dieje Wahrheit, welche 
fo flax iff, wie die Sonne, wollen die Gafatiften und 
ihre Anhänger abfichtlich nicht anerkennen. 
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Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 28 der Praca 

bom 14. Sult 1901: 

Wir wollen Feine deutjchen Abgeordneten. 

(Eine Stimme aus Oberjchlejien.) 
Betrachten wir gunach{t einmal, wie die deut- 

jchen Whgeordneten, welche das oberjchlejijche Boli 
als jeine Bertreter nach Berlin entjendet, deg Volkes 
nationale und politifche Angelegenheiten vertreten. 

Vergeblich wirden wie auf die lagen Seitens 
dev gegenwärtigen Abgeordneten in Oberfchlejien 
über die Germanifirung durch Ddeutiche Geijtliche, 
welche gleihjam ein Schmaroger ijt, der die Natio- 
nalität des polnischen Volkes bon der Wurzel ab zu 
vernichten fucht, warten müffen. Bon ihnen ein 
Wort der Nuitif über die unerhörten Berhaltnijje 
au fordern, daß der polnijche Gejang aus der Kirche 
verbannt ijt, dag Die dDeutjchen Predigten, der deutjche 
Beichtunterriht die Gemüther fie Die Germani- 
firung zubereitet, daS twiirde bedeuten, von ihnen 
aw verlangen, felbjt die Art an den Mit zu legen, 
auf welchem fie figen. Sie alle verdanken ihre Man- 
Date doch nur dem Syitem, danf Dejjen die Germani- 
fitung ihre Opfer in der Kirche Furcht. 

Bon diejem allergrößten Unrechte, welches dem 
polnischen Bolte widerfährt, fehweigen Dieje Abge- 
owdneten vollitandig. 

Dies polnijhe Bolf, welches heutzutage über- 
iwiegend aus der armen Landbevolferung und der 
Dejiglojen Slajje der Arbeiter beiteht, braucht Be- 
jehiiger und Fürjprecher nicht nut in folchen Sachen, 
wie e8 die Germanifation durch die deutjchen Geift- 
lichen ijt, fondern auch in den Erwerbsangelegen- 
heiten, wenn e& fich darum handelt, der Ausbeutung 
Dud) Die deutjchen Arbeitgeber und reichen Unter- 
nehmer vorzubeugen. Das toś des Fabrifarbeiters, 
deg Bergmanneś in den Gruben, des einen bäuter- 
lichen Befikers tt heutzutage mit Nücficht auf die 
Steuerlaft, den niedrigen Verdienit, die unerhörte 
Theuerung, die Unternehmungsfucht der deutjchen 
Arbeitgeber, welche fic) mit Hilfe des polnijchen Wr 
beiters Millionen erwerben, ein geradezu bedauerns- 
wertheg zu nennen. 

Haben wir denn jemals gejehen, daß Die deut- 
jhen Abgeordneten aus DOberichlefien im Mb- 
aeordnetenhaufe oder int Neichstage zum Schuße 
Diefes ausgebeuteten Volfes aufaetreten wären? 
Niemals! Wir fehen gwar, wie fich der fchabens- 
werthe Abgeordnete Szmula Jahr fir Jahr darum 
bemüht, daß die Verivaltungsbehsrden den polnischen 
Arbeitern, welche in der Landiwirthichaft und in der 
Industrie Beihäftigung Juchen, feine Schivierig- 
feiten bereiten, aber auch das gefchieht aus Nüd- 
ficht auf die großen Unternehmer und Grunbd- 
befier, welche ohne den polnischen Arbeiter nicht 
beitehen fónnen. Und jo tt denn jeblieblich das 
polnijhe Bolf Oberfeblefiens zu der Meberzeugung 
aelanat, dag fic} diefe Mbgecröneten, obgleich fie 
ihre Mandate dem polnifchen Arbeitervolfe bet 
danfen, dennoch al$ Vertreter der großen deutichen 
Befiger und Unternehmer fühlen, und wenn «8 
awijchen dem polnijchen Arbeiter und dem deutjchen 
Unternehmer zum Streite fommt, jo itellen jie fich 
itet3 auf die Seite des Unternehmers und des großen 
Befißerg. 

Wenn fid) jedoch diefe Herren in Sachen des 
dem polnischen Bolfe auf dem Gebiete der Sprache 
in der Schule und Kirche und auf dem Eriverbs- 

gebiete zugefügten Umvechts nach diefer Methode 
richten, jo verfahren fie auch da nicht anders, imo 
e8 fic) darım handelt, der Regierung alle die Auś= 
fchreitungen vorzuhalten und in Erinnerung gu 
bringen, welche fich die preußifchen Berwaltungó: 
behörden bejonders den polnijhen Berfammlungen 
und Vereinen gegenüber zu fehulden kommen lafjen. 
Gar oft beichränfen Verbote von Vergnügungen, 
welche am Tage bor dem Stattfinden des fejtgejegten 
Stiftungsfeites eines Vereins erlaffen werden, nicht 
nur das Recht, ich zu vereinigen, fondern fie be- 
reiten außerdem unjeren Vereinen in Oberjdlefien 
aud) große Unfojten! Wieviele Koften tragen Die 
Polen fir die Weranitaltung von Theaterauf- 
führungen, welche durch die AmtSporjteher verboten 
werden, umfonjt! Cntfpridt denn das den Bou 
jchriften des Gefeßes, wenn einmal über das andere 
Berjammlungen und Zufammenfünften Hinderniffe 
in den Weg gelegt werden? Sind denn nicht genug 
Fälle zu verzeichnen, in denen das Oberverwaltungs- 
gericht Jpóter entjchieden hat, daß die Polizei fein 
Recht hatte, zu dem, was fie gethan? Wer aber er- 
febt den Theilnehmern der Verfammlung die Bez 
mühungen, die Koften umd den verjaumten Tag, 
wenn fie umfonft aus den entlegenen Parochien 3u- 
fammenfommen, um Die Stimme der Gendarmen 
gu vernehmen, daß fie auseinanderzugehen und ji 
nah Haufe zu begeben haben? 

Diefe und ähnliche Thatjachen find unjer tage 
liche Brot in Oberichlefien! Was jagen dazu die 
Abgeordneten, welche durch das polnijhe Volk ge: 
wählt und deshalb abgejandt find, damit fie um 
deifen Unvecht fid) befiimmerten? Nichts.  Aluf= 
richtig gefagt: nichts! Sie find Stumm und taub, 
wenn fich das polnische Bolf dariiber beflagt, dag 
die Standesbeamten die altpolnijchen Bor und ue 
namen nach der deutichen Mode verdrehen; jie hören 
die Klagen der Polen auch dann nicht, wenn die Vand- 
rathe bier und da fo berjchiedenen rubigen Cin- 
iwohnern den Konjeng abiprechen, nur deshalb, weil 
fie polnijhe Zeitungen lejen! 

Diefe traurige Lage währt fehon zu lange, als 
Dak das polnische Volk nicht zu der Meberzeugung 
fommen und fagen follte, was es fchmerzt. Die 
Wahl der Deutjchen zu Abgeordneten hat fehon 
bittere Früchte gezeitigt, und mit jeden Tage werden 
diefelben bitterer. Schon wieder fommen Projefte 
über die Vergrößerung der Klotte zum Bor|cein. 
Tür wejjen Geld aber werden die Schiffe gebaut, 
nicht für das Geld diefes Volkes? Die Steuern 
werden wieder größer, daS Brot wird ohnehin 
theurer; diefe Abgeordneten aber werden fich dutch 
den Willen deg Volkes nicht binden laffen, um nicht 
das Militär zu vergrößern und nicht die Steuern 
zu erhöhen, fie werden vielmehr jo verfahren, wie 
fie mit der Negierung übereinfommen, denn fie 
haben doch die allgemeinen deutfchen Intereffen im 
Auge, die polnijche Wrmuth aber fiimmert jie nichts. 

An der Sache jelbit fann man ihnen jdhwer 
einen WBorwurj daraus machen, denn wenn fie 
Deutjche find, fo mitijen fie auch Deutiche bleiben, 
wenngleich fie auch bom polnischen Bolte die Man- 
Date haben. An der Welt zieht gewöhnlich eine 
Dummheit eine Reihe anderer Dummheiten (nach 
fih: ebenjo nehmen auch Bier alle die Klagen und 
Vorwürfe aus einer Dimumheit ihren Anfang und 
befonderS aus der, Dak fich unfer Volk in Ober- 
ichlefien Deutjche zu Abgeordneten gewählt hat. 

&3 war das, wit Iwiederholen e$, eine Dumm- 
beit, denn bon einem Deutfehen fann man doch nicht 
verlangen, daß er aus feiner Haut fchlüpfen und 
polnifche Bedürfniffe veritehen follte. Im Gegen: 



theil, dieje Abgeordneten find der Meimimg, dak fie 
unjerem Bolfe große Dienjte leiten, wenn fie im 
Abgeordnetenhaufe und im Reichstage von ihm jagen, 
daß das oberjchlejijche Bolf gar nicht polnijh fei 
und dag nur die Agitatoren aus Großpolen dasjelbe 
aufreizten. 

Eine grógete Demüthigung fonnte dem pol- 
nifchen Bolte nicht widerfahren, alg wenn das pol- 
nijche Empfinden der Anhänglichfeit ans Vaterland, 
jwelches in feiner Brujt glimmt, bor den Feinden 
verächtlich gemacht wird als Firnftliches Produft der 
Agitation. 

Sekt muß. fih das polnijche Volf in Ober- 
ichleften beizeiten vorbereiten, damit man ihm micht 
wieder deutjche Fiihrer aufdränge Die Abgeord- 
neten des polnischen Volkes gehören weder ins 
Zentrum, nod in eine andere deutjche Partei, fon- 
dern in Die polnische Fraktion. 

Schon in den Motiven des erften Statuts der 
polnischen Fraktion war — wie heute der Vor- 
figende der Whgeordnetenfraftion, Herr Heinrich 
Gruman, jchreibt — im Jahre 1859 gejagt, dak der 
Swed der Gründung der polnischen Fraftion die ge- 
meinjame und folidarijche Vertheidigung des Polen= 
thums im ganzen preußifchen Staate, im Grop- 
berzoathbum, in Weft und DOftpreußen, fotvie in 
Oberjchlefien fet. Mm exiten Paragraphen des 
Statuts der polnischen Fraktion lejen wir, daß zu 
Diejer Fraktion Janımtliche Bolen gehören, welde in 
Berlin ein Mhgeordiretenmandat Bejigen. Demnach 
haben der polnijhen Fraktion auch die erjten durch 
das polnijche Volk in Oberjchlejien gewählten Mb- 
qeordneten angehört, eg waren dies: der berjtorbene 
Pfarrer Szafranef und der Landmann Gorzalfa. 
Die älteren Leute in Oberichleften gedenfen noch der 
Zeiten, al3 man nicht fitr einen Deutichen, fondern 
für einen Bolen gejtimmt hat. Exit tpater famen 
die Yentrumsleute und nahmen die den Polen zu- 
ftefenden Stellen ein. 

Doch auch in jpäterer Zeit erftarb Feinesivegs 
der Gedante, daß Oberfeblefien und dag Großherzog: 
thin Kinder einer Mutter feten und dak das pol- 
nische, Volk Hier und dort dasfelbe fet. Im Kabte 
1868 machte das polnijche Bentraltvahlfomitee auS- 
drüclich befannt, dak e8 feine Pflicht fei, feine 
Thatigfeit auszudehnen und Die polnifche Bee 
völferung Weltprenkens und Oberidlefiens auch in 
den Bereich der Wahlthätigfeiten hineinzuziehen. 

Heute, wo da polnische Bolt die Sache dutch: 
jchaut hat, iit eS Zeit, die Plane umferer Väter in 
Die That umzuwandeln. Heute ift die Beit gee 
fommen, daß wir Polen uns alle aur qemeinfamen 
Bertheidigung unferer Rechte aufanımenfchlöffen. 

Kann auch die polnische Rraftion nicht viel zur 
Vertheidiquna des polnischen Volkes thun, fo erhebt 
ite doch Brotejte und Klagen und befaßt fich mit den 
Beeinträchtiaten, wenn fie Polen find. Wie aber fann 
eine Berthetdiquną der Oberfchlefter eintreten, wenn 
das polnische Bolf aus Oberichleften nicht einen ein- 
aigen polnischen Abgeordneten nach Berlin entjendet! 
Daher fonımt e8 auch, daß manche fogar der Mei- 
ming find, das polnijche Volk fet mit feinen deutfchen 
Führern zufrieden, denn wer foll über den that- 
jächlihen Stand der Gade informiren? Daher 
haben die polnischen Abgeordneten, welche der pol- 
nijchen Fraktion angehören, bisher auch nicht immer | h 
ihren Landsleuten in Oberjehlefien geaenitber die 
rechte Stellung eingenommen, denn das ftete Wählen 
der Deutjchen zu Abgeordneten fann fo manchem, 
jelbit einem Landsmann, einen völlig falfden Be 
griff bon dem geben, iwaś diefeg Wolf fühlt und 
wonach e$ verlangt. 
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Wir haben num gefehen, wie fich die bisherigen 
Abgeordneten mit ihren Polen in Oberfchlejien be- 
fallen, und jo rufen wir denn mit aller Kraft: 

Wir wollen feine Deutjhen zu 
unferen Abgeordneten! Wir wollen 
nur Polen und zwar jolche Polen, welche ihren 
pofnijchen Charafter mit fich bineintragen in den 
Sikunaśjaal, welche sffentlic aufträten als Polen 
und ihre Nationalität nicht etwa vor der Schivelle 
ließen, wenn fie ing Parlament cehen. 

Ein Pojcnet. 

Ans dem Weften Dentichlands. 

Aus Nr. 160 des Dziennik Berliński 

vom 16. $uli 1901: 

Nujjijche Ranke! 

Wir haben vor Kurzem über die Drohungen ge 
ichrieben, welche von dem rujfijchen General ŃRiticz 
bei der Abfahrt bon dem Sofolfongreß in Prag ge- 
äußert worden find. Diejer Apojtel des Panjlabiśmuś 
war am Anfange feiner Karriere wie der Srafauer 
&za8 berichtet, Deutjcher Broteftant von fehr mäßiger 
Begabung. Entjprechend den deutschen Begriffen über 
„Zreue” gab er feine Religion und Nationalität auf 
und wurde ein rechtgläubiger treuer Lałai des Zaren. 
Da er eine höhere Karriere nicht machen fonnte, trat 
er der erlauchten Genojjenjchajt der Romarowws, 
Sgnatiews u. |. w. bei. Ju feinem Abjchiedichreiben 
an die Tichechen jchreibt diejer verfappte Deutjche mit 
erftaunlicher — eine gewijje deutfche Zeitung fchrieb, 
mit afiatischer —, Unverfchämtheit und Unfinnigfeit, von 
der ruffischen Gerechtigfeit, jomie darüber, daß Alles, 
was in dem heiligen Rußland gejchehe, von dem Volke 
ausgehe, und zum Wohle des Volkes zu Stande 
fomme. 

Der Diinfel diejes Deutjchen war jo unverjchimt, 
daß jelbft die Tichechen fich desfelben fchamten und 
Dr. Engel, einer von den tjchechijchen Führern öffentlich 
dagegen projtetirte, weil Niemand den Niticz beauftragt 
habe, die tichechiiche Nation in rujjijche Dienfte zu 
ftellen. „Wir wollen Tfchechen, wollen Slaven fein, 
aber Slaven in Defterreich” jo endet der Proteft des 
Dr. Engel. Die Tichechen haben den ruffiichen Pan- 
jlavismus fennen gelernt, welchen die Rujjen ftet3 
als AleRuffentgum artfahen. Mit ajiatijcher Unver- 
jhämtheit verlangen fie beftändig von anderen flavifchen 
Stämmen, daß diefe im Ruffenthum aufgehen, und 
dort, wo fie die Oberhand befigen, unterjtügen fie ihre 
Forderungen mit Gewalt und mit Verbrechen, wie ung 
Dies unjere und die Gejchichte der ruthenijchen Nation 
lehrt. Manche glauben, daß General Niticz feinen 
Brief an die Tjchechen in trunfenem Bujtande verfaßt 
habe, weil er zu viel „wodfi“ (Schnaps) oder , Tijch- 
mabe. wie die Nuffen den Schnaps nennen, getrunter 

abe. 
Doc im Gegentheil, die panflaviitiichen Blatter, 

wie der Swjet und die Mostowsfije Wiedomofti jo- 
fibarifiren fich vollfommen mit Riticz, Iamentiren über. 
die jlabijche Undanfbarfeit und wahrjcheinlich wird 
auch die ruffiiche Negierung noch eine Aufklärung ver: 
langen, weshalb Ocjterreich den Niticz ausgewiejen (!) 
abe. Um unjeren Ruffenfreunden die Augen zu öffnen, 

welche die preußifche Negierung, die über die rujjijch= 
polnijchen Berhältniffe beffer informirt ijt, al3 wiv, 
mit dem Schredgejpenjt des Banjlavismus zu jchreden 
juchen, machen wir fie auf die ruffifehen Ranke in 
Defterreih und im Ungarn, auf deren Biele und 
Beitrebungen aufmerkjam. 



Die ungarifchen Blätter bringen die Nachricht, 
bag jich in Cleveland in Amerika cine amerifanijc)- 
ruffiiche Liga gebildet Hat, welche zu Mitgliedern ein- 
heimijche und zugewanderte Nuffen hat, und die den 
unfduldigen Namen „Liga zur gegenfeitigen Unter- 
ftligung" führt. 

ot Ungarn fol diefe Liga 1200 Mitglieder be- 
figen und ihr Organ ©wjet it in Ungarn recht 
verbreitet. 
eine Nummer diejes Blattes bejchlagnabmt, in welcher 
die Biele und Aufgaben diefer „Liga zur gegenfeitigen 
Unterjtiigung" bejprochen wurden. Diefe Ziele find 
doppelte: moralijche und materielle. Die moralischen 
Hiele find: Verbreitung der vechigläubigen Kirche, 
Erbauung von rujfijchen Kirchen und Schulen, mit 
einem Wort: die Ruffifizirung der Slaven. Meaterielle 
Biele find: Unterftügung der Mitglieder im Falle der 
Arbeitsunfühigfeit oder deg Todes. Die Frauen von 
verjtorbenen Mitgliedern follen beim Todesfalle des 
Ehemannes 500 Dollars erhalten. 

Die erjte Bedingung für den Beitritt zu der 
Liga ijt die Annahme des rechten Glaubens und Die 
Ableitung des Cides, „daß man alle Pflichten erfüllen 
wolle, welche die Liga ihren Mitgliedern auferlegt“. 
sn der Fonfiszirten Nummer ift auch ein an die 
tatpolijchen Ruthenen gerichteter Aufruf enthalten, welche 
in Ungarn und Galizien wohnen, daß fie tren fein und 
nicht Renegaten werden möchten, denn Gott jelbft Habe der 
rutbenijchen (lies rujfijchen) Nation ihre Grenzen vor- 
gezeichnet, Daher mögen die Ruthenen die ihnen ge- 
waltjam von den Feinden vorgefchriebenen Grenzen 
nicht anerkennen. Sn einer anderen Nummer diejes 
Blattes lejen wir: „Wie die Mutter an ihren 
Kindern Gutes thut, jo ift der rechtgläubige Bar der 
Wohlthater der ruthenifchen Nation in Galizien und in 
Ungarn. Der ruffiiche Zar Hat die Ruthenen überall 
aus der Stuechtichaft befreit, welche umverfchämte Litge ! 
Nach dem Tode Franz Sofefs wird das Ende Defterreichs 
eintreten, und der Zar wird dann Galizien und 
Ungarn offupiren, denn diefe find nichts anderes ala 
„Rothrußland." Im einer anderen Ausgabe der Liga 
wiederum werden die Ruthenen aufgefordert, fie möchten 
die Fnechtenden Feffeln abwerfen, denn es fei eine 
Schande für einen Ruthenen, in ungarijcher Luft zu 
athmen und ein Kind des trägen Vatikan zu fein. 

Wohin auch immer das Auge blicét, tiberall erblickt 
man rujjijche Erde, überall wohnen die Kinder de3 
„heiligen Ruflands.” 

Woher nehmen num ihre Agitatoren das Geld 
her? Diefes wird ihnen wohl nicht von den ruffifchen 
Auswanderern nach Amerika gegeben, denn dieje jprechen 
fi) nicht gerade jehr günftig Über ihr Vaterland aus, 
und haben feine großen Mittel zur Agitation zur Ver- 
fügung. Offenbar wird diefe ganze Mtaulwurfsarbeit 
von Rußland her geleitet und von dort aus fließen 
die Rubel für Diejelbe, hiervon zeugt auch die Ner- 
jammlung des jlavijchen Wohlthätigfeitsvereins in Kiew. 
Ja diefer Berjammiung, welche bor ein paar Wochen 
ftattgefunden Bat, hielt Brofejjor Flocinsfi einen Vor- 
trag über Die „Lage der jlabijchen Welt.” Unter 
Anderem jagte er, daß in Defterreich drei Millionen 
Slaven unter dem öfterreichifchen Joch feufzen, welche 
aller Rechte beraubt find. Er forderte weiter zu 
moralijcher und materieller Unterftügung diefer une 
glücklichen Brüder auf. Welches die Biele diefer 
Komarows, Gguatiews, Miticzs rc. find, haben wir 
jdhow vorher gezeigt, e8 geht auch aus dem heutigen 
Artifel hervor. Die Rede Slocinsfi’s wurde in 
taujenben von Cremplaren unter den  uugarijchen 
Ruthenen verbreitet. 

Die Früchte Diejer rujfijchen Geliijte machen fich 
bereit3 bemertbar. Bor Kurzem fand in Vidramy eine 

Vor Kurzem Hat die ungarische PWolizei 

Verjammlung der ruthenijchen Geiftlichkeit ftatt. Man 
beichloß in Diefer Verfammlung, das Verfammlungs- 
protofoll in ruffischer Sprache zu führen. Die Mingrität 
proteftirte hiergegen, und als ein Vroteft nichts müßte, 
verließ fie Den Eaal und legte bei der Eirchlichen Bez 
Hirde Broteft ein. 

Wir umfererfeits fprechen den Ruthenen das Recht 
zu nationaler Selbjtändigfeit nicht ab. Nach derjelben 
mögen fie mit demselben Nechte jtreben, wie wir es 
tyun! Wie fie einft mit den Polen freiwillig cine 
Union gebildet haben, fo mögen fie auch heut alle ihre 
Beitrebungen nach Erlangung nationaler Exiftenz und 
Selbjtändigfeit mit den Bejtrebungen der Polen ver- 
binden, welche nach demfelben Biele ftreben, denn die 
Ruthenen finnen ebeufowenig ohne den Bolen, als 
Dieje ohne den Ruthenen. exifttren. Aber wir mitjjen 
überall und immer Die rujfijchen Machinationen be- 
kämpfen, welche auf die Verjchmelsung aller Slaven 
und auf deren Benubung al8 Biegelfteine zum Aufbau 
de3 Weltgebäudes des rujfifden Staats abzielen. 

Die ruthenijche Segeffion im galizijchen Landtage 
ift jedenfall3 ein Ergebniß ebenderjelben unterirdischen 
Arbeit. 

Die zuffijchen Rubel haben auch im preußifchen 
Antheil durch Vermittelung der Vilg*) zu furfiren bez 
gonnen, hierfür befigen wir Beweife, und in diese 
Gadhen haben ihre Finger fogar Lente 
hineingeftedt, weldhe dem Dziennit Boy 
nansfi nabheftehen, Desjelben Blattes, 
welbhesgewagthat,den Braeglond Wizcd- 
polski und die Zeta Blätter rufjiider 
und deutjher Agents provacateurs 
zu nennen! 

Aus Nr. 85 des Wiarus Polski 

vom 16. Suli 1901: 

An die polnischen Wahler des Bezirkes 
Mülheim — Duisburg —Ruhrort. 

Landsleute! 

Am 25. Juli 1901 werden im Bezirfe Miül- 
heim—Duisburg—NRuhrort die Ergänzungswahlen zum 
Deutjchen Reidjstage ftattfinden. Wir wollen jebt 
zeigen, wie groß die Stärke des polnijchen Boles in 
unjerem Wahlbezirke ift, und wir wollen diejenigen 
Lügen ftrafen, welche behaupten, daß in allen drei 
Kreifen nur eine Handvoll Polen wohnt, — aus 
welchem Grunde ung auch die gehörige geiftliche Ber- 
jorgung, nämlich Predigt und Beichte, in unferer 
Mutterjprache verfagt wird. 

Landsleute! 3 giebt auf der ganzen Welt auch 
nicht ein Stiiddhen, wo das tatholtjche Volk jo jchlecht 
behandelt wird, wie Shr, wo fo wenig für das Geelen- 
heil geforgt wird, wie hier; fo „ruft denn auch das 
Euch zugefügte Unrecht um Rache gen Himmel” und 
wir werden förmlich gezwungen im Namen der fatho- 
lijchen Welt hiergegen YWrotelt einzulegen. 

Sol ein Proteft wird fein, wenn wir einer 
Fartet, der wir bisher ohne jeglichen Mugen unfere 
Handlangerdienfte geleiftet haben, unfere Unterftügung 
verfagen und unjere Stimmen unjerem Landsmann geben. 

Um gegen die unerhirien Ungejeßlichkeiten, die wir 
ertragen, zu proteftiren, und um zu bemeijen, daß una 
jo wie überall auch in der Kirche Unrecht gefchieht, 
bat bas „Haupt-Wahlfomitee für Weitfalen, Nheins 
gegend und der angrenzenden Kreife“ beichloffen und 
fordert alle ftimmberechtigten Landsleute auf, am 
25. Juli feinem Deutjchen Kandidaten die Stimme 

*) Chefredakteur des in Petersburg eriheinenden polnifchen 
Wochenblattes Kraj. (Ned. d. Gej. Ueberbl.).



gu geben — jondern nur einem Landsmann — und gwar 
dem wohlverdienten Vertheidiger deż heiligen Glaubens 
und unjerer Mutterjprache, dem Abgeordneten 

Seo von Czarling fi 
aus Thorn. 

Landsleute! Zeige, daß Ihr in den Kreifen 
Miülheim-Duisburg-Auhrort in beträchtlicher Zahl Vere 
treten jeid, denen doch auch eine entfprechende An: 
zahl polnijcher Geijtlicher gugewiefen werden muß. 

Landsleute! Denfet daran, daß jede Stimme 
mitzählt. Wer von Cuch nun wünfcht, daß dem pole 
nijchen Bolfe in beutjchen Gegenden das Wort Gottes 
in Der Mutterfprache verfündet werden fol, wer da 
mwünjcht, daß feine alten Eltern auf dem Sterbebette 
den legten Troft aus dem Munde eines polnijchen 
Priefters Hören möchten, D. i. in der Sprache, in 
melcher ihn feine Mutter beten gelernt Hat, wer auch 
in Diejer Sprache feine Sünden befennen will, der 
mag am Wahltage mit einem polnijchen Zettel an Die 
Urne treten und auch darauf achten, dag alle anderen 
Polen dasjelbe thun möchten. 

Wir wenden uns aud) an die Mütter und pole 
nijchen Sungfrauen, die durch ihr treues Fefthalten an 
dem heiligen Glauben und an der Mutteriprache bez 
fannt find, mit der inftändigen Bitte: die Wahlange- 
legenQeit in ihre Hände gu nehmen. Gedenfet Lands- 
leute, daß e8 fid) Hier nicht um irbijche Vergänglich- 
feit, jondern um das Heil unferer Seelen Handelt. 
Gebet daher Acht, dag Cure Männer, Söhne und 
Brüder, Eure Verwandten, Nachbarn und Bekannten 
zur Wahl gehen und ihre Stimmen dem Abge- 
ordneten 

Leo von Ezarlinśti zu Thorn 
abgeben. 

Landsleute! Vielleicht werden Euch unjere Gegner 
jagen, daß ein Bole doch fo wie fo nicht gewählt und 
daß eż fi fomit nicht lohnen wird, demfelben die 
Stimme zu geben. 

©8 haben doch auch andere Parteien feine Aug- 
fit auf Erfolg, und dennoch ftimmen fie für ihre 
eigenen Kandidaten nur zu Dem Zmede, ihre eigene 
politijche Kraft zu afennen und durch die am Wafle 
tage abgegebenen Zettel ihre Ueberzeugung jowie Wünfche 
zu Dofumentiren. 

Uebrigens ift doch Herr Leo von Czarlinsti bereits 
und gwar ein jehr tüchtiger Abgeordneter. Durch 
unjere Stimmen wollen wir ihn autorifiren, ung Ver: 
lajjene Auswanderer, jet e8 im Landtage oder Reichs: 
tage, zu vertheidigen. 

Se mehr Stimmen auf ihn fallen werden, defto 
energijcher und mit defto größerem Erfolge wird er 
gegen Das den in der Frembde befindlichen poinifchen 
Arbeitern zugefügte Unrecht auftreten fünnen, und zwar 
jomwohl auf firhlihem als auch auf erwerblichem Ge- 
biet, in Bereinsangelegenheiten und dergleichen mehr. 

Daher mögen alle Landsleute — wie ein Mann 
— ihre Stimmen für den Abgeordneten 

Leo bon Czarlinsti aus Thom 

abgeben. 

Landsleute! Männer und Frauen! Nur eine 
furge Beit trennt uns von dem Wahltage. Verwenden wir 
diejelbe zur Mgitation zu Gunften des polnifchen 
Kandidaten. 
Polinnen für unfere heilige Sache zu Haufe, auf der 
Straße, Sowie überall thätig fein, möge Seber zum 
unermiiolichen Agitator werden. 

Eilen 
Goit wird 
theilen. 

wir im Ram n Gottes an die Arbeit und 
unferen Bemühungen feinen Segen er: 

Mögen alle Polen und alle wirklichen Andere wieder behaupteten diejes. 
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Hoch lebe unjer Kandidat 
der Abgeordnete Leo v. Gzarlinsti aus Thorn. 
Bodum, den 14. guli 1901. 

Das Haupt-Wahlfomitee für Weftfalen 
und die angrengenden Provinzen. 

Apolinary Wojczynsfi. Yan Bielinzfi. 
Sofef Requlstt. Wojcied) Grzegorzfi. 

Walenty Chwialfowsfi. Jan Wisniewsfi. 
jan Bospiedh. Michal Smeftala. Francigzeé Nowa. 

Walenty Piotrowsfi. B. Wilfowsti. 
Stanislaus Krgygansti. Sofef Kurowafi. 

Paul Lackowstt. Jacob Maik. Peter Sztul. 
Michal Malinsti. Andreas Bubzinsfi. 

(Ale polnijchen Zeitungen bitten wir um ge: 
fällige Wiederholung des obigen Aufrufs.) 

Aus Nr. 85 des Wiarus Polski 

bom 16. Suli 1901: 

Die Polen in der Fremde. 

Wabhlaugelegenheiten. 

Am vorigen Sonntag Mittags fand in Laar eine 
Berjammlung der Kreissfiomitees für Mülheim-Duis- 
burg-Rubrort ftatt, in welcher ein Herr Lackowsfi aus 
Maryloh den Borfig führte. Man fprad) anges und 
Breite, — melden Standpunkt bie Polen bei den 
am 25. Juli cr. Statıfindenden Wahlen einnehmen 
jollten. Einer der Nedner ertheilte den Rath, fich der 
Wahl zu enthalten, welches er mit Nücficht auf die 
gegenwärtige Lage der Polen für das Nichtigite Hielt. 
Andere wieder warnten davor, daß das Verhalten der 
Polen nicht etwa zum Siege eines Liberalen führen 
jollte, bie Mehrzahl jedoch war dafür, einen eigenen 
Kandidaten aufzuftellen. Bei der Abftimmung wurden 
15 Stimmen abgegeben, welche einen eigenen Rane 
didaten aufitellen wollten und eine, damit man fich 
der Wahl enthalten möchte. Als e8 nun zur Sache 
fam, erklärten We, für Land- und Neichetagsabgeord- 
neten Leo von Gzarlinsfi aus Thorn zu ftimmen. 
Diefer Bejdjlug wurde dem Haupt-Romitee vorgelegt, 
dem bas Recht zufteht, endgiltig zu entjcheiden. 

Nachmittags desfelben Tages verjammelte fich in 
Bodum das Haupt-Wahl-Romitee. 

Nach Eröffnung desjelben durch den Vorfigenden 
Herrn Wojczynśfi und nach Belehrung über den Zwed 
der Verjammlung, ergriff der Nedakteur des Wiarus 
Polsfi Herr U. Brejsfi aus Bochum das Wort und 
verlas nachftehende 

Erklärung: 
„dm Namen der Redaftion und des Verlages 

deg Wiarus PVolsfi erfläre ich, im Vertrauen auf 
bie politijche Neife und das BVerftändniß der pole 
nijden Auswanderer, die endgiltige Beichlußfafjung 
in Wahlangelegenheiten den hierzu berufenen Wahl: 
borftänden zu überlaffen. Als Organ diejer wird 
der Wiarus Polstt jeden gefaßten Befchluß 
derjelben unterfiügen. Um den Landsleuten aber 
auch gang freie Hand zu lajjen, werde ih mich 
weder an der Disfuffion noch an der Abftimmung 
betheiligen, wenn eż fih um die Kandidatenfrage 
handeln wird.” 

Dann ergriffen noch einige Redner das Wort. 
Einer derjelben bezweifelte, vb bas Aufftellen eines 
eigenen Kandidaten für ung von Vortheil fein dürfte, — 

Mit allen 18 an: 
wejenben Stimmen bejchloß man, auf einen bejonderen 
polnischen Kandidaten, nämlich) auf den Herrn Leo 
pon Gzarlinsfi aus Thorn, zu ftimmen. 
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Aus Nr. 87 des Wiarus Polski 

bom 20. guli 1901: 

Brudhaujen im Kreife Nubrort. 
Die beutjchen Zeitungen |chreiben davon, dak die 

Polizei in Duisburg die Abhaltung einer polnijchen 
Wahlverjammlung nicht geftattet habe, móbrendbejjen 
eine polnijche Verjammlung dennod) bon der polnijchen 
Wahlagitation einberufen worden ijt und ohne Hinder- 
niffe am Sonntag, den 7. Juli, ftattgefunden hat. 
Ebenjo wird am nächiten Sonntag eine zweite Ber: 
fammlung ftattfinden. 

Gs ijt ferner unwahr, daß Polen in der Vere 
jammlung in Saar am 7. Zuli einflimmig für das 
Hentrum zu ftimmen befchlofjen haben, wie verjchiedene 
Deutfche Blätter berichteten. 

Demerfen möchte ich, daß die Sozialdemofraten 
eine lebhafte Agitation entfalten und unter den Bolen 
polnijd) gebrudte Aufrufe vertheilen. Ze hoffe, daß 
bie Landsleute fic) von den Agitatoren der rothen 
Genoffen nicht bethören laffen, fondern alle wie ein 
Mann am 25. Juli ihre Stimmgettel dem polnijchen 
Kandidaten, welder bon dem polnijchen Haupt-Wahl- 
fomitee aufgeftellt worden ift, dem Abgeordneten Herrn 
v. Gzarlinsfi geben werden, welcher das polnische Bolf 
ftets fühn vor allen Bedriidungen und Verfolgungen 
vertheidigt Hat. 

Sorgen wir auch dafür, daß diefer unfer Qand8- 
mann mbglich{t viele Stimmen erhalte. Bor Allem iit 
e8 Pflicht aller polniichen Ortsfomitees, in jedes 
polnijche Haus einen polnischen Wahlaufruf und einen 
Stimmzettel mit dem Namen des Herrn v. Gzarlinefi 
gu bringen. Wie befannt, ift e8 während der Wahl- 
zeit erlaubt, Aufrufe nit nur von Haus zu Haug, 
jondern auch an Sedermann auf den Straßen zu ver- 
heilen, in Reftaurants, wohin die Leute fi) aus der 
Kirche oder aus der Arbeit begeben, und die Polizei fann da3 Niemandem verbieten. 

Auf aljo, geliebte Mitwähler, an die Agitation, 
jorgen wir dafür, daß am 25. Śuli fein polnijcher 
Wähler zu Haufe bleibe, jondern daß Seder jeine 
Pflicht erfülle, indem er für den polnischen Kandidaten 
ftimmt. 

Landsleute! Wir haben jet Gelegenheit gu 
zeigen, was mir fónnen, was Einheit oder Solidarität 
bedeuten, ob wir wiffen, daß wir nur dann, wenn 
wir nad) den Bejchliijjen des Haupt-Wahlkomitees 
auftreten, zeigen, daß wir uns den Beichlüffen des 
Wahlkomitees zu unterwerfen verftehen, welche mir 
jelbit gewählt haben. Nur noch wenige Tage trennen 
uns bon den Wahlen, benugen wir diefe, um für den 
polnischen Kandidaten, Herrn Leo w. Gzarlinsfi zu 
agitiren, 

Aus Nr. 88 des Wiarus Polski 

bom 23. Sult 1901: 

dn der Verfammlung in Oberhaufen am 
dergangenen Mittwoch Kat der dortige Vitar Lambert, 
welcher, wie befannt, die polnijche Sprache erlernt hat, 
den Wiarus Polski angegriffen. 

Augenfcheinlich fucht Pfarrer Lamberg feinem 
Uerger darüber, daß die Bolen für feinen Bentrums- 
mann ftimmen wollen, am Wiarus Polsfi Luft gu 
machen, 

Die Berjammelten traten gegen den Angriff des 
Plarrers Lambert auf. 

Aus Nr. 88 des Wiarus Polski 

vom 23. guli 1901: 

Eine Heldenthat des Propjtes Brejjer 
in Waar bei Rubhrort. 

An der Kirchenmauer in Qaar befindet fich eine 
Tafel, auf welcher die fatbolijchen Vereine die An: 
fündigung von Bergniigungen anzuheften pflegen. Am 
Sonntag war an der Tafel ein Wahlaufruf der 
Hentrumspartei angejdhlagen. Neben diefer Tafel an 
der Mauer Hatten bie Polen einen polnischen Aufruf 
angeflebt, in welchem aufgefordert wurde, für den 
polnijchen Kandidaten Herrn Leo v. Gzarlinafi zu 
ftimmen. 

AS der Pfarrer Breffer dort zufällig vorbeiging, 
rip er den polnijchen Aufruf Herunter, zerfnitterte ifn 
und warf ihn über den Zaun. Das fahen einige 
Polen mit großer Entrüftung. 

Diefe Angelegenheit ift aud in der Berjammlung, 
welche am Sonntag in Stocum ftattfand, berührt 
worden. 

Aus Nr. 87 des Wiarus Polski 

vom 20. guli 1901: 

Steele. 
Der St. Beter-Verein in Steele hielt am Sonn- 

tag, den 7. Juli, feine Generalverjammlung ab, in 
welcher ein neuer Borjtanb gewählt wurde. Borfigen= 
der wurde W. Wielebinsfi, fein Stellvertreter San Do- 
browolefi, Schriftführer 3. Grująfiewicz, deffen Stell- 
vertreter St. Lewandowsti, Schagmeifter M. Olejniczat, 
defjen Stellvertreter Sgn. Sforupati, Bibliothefar St. 
Dlejniczaf, fein Stellvertreter $. Poslednif, Kafjen: 
reviforen B. Winowsti und 3. Mod, Fahnentrager 
dr. Kacgynsti, bejjen Stellvertreter T. Wroblewski, 
Uabnenjunfer Rapala und Kaczmaref, deren Stellver- 
treter St. Bybura und W. Andersz. Die VBerfamm- 
lungen finden jeden zweiten Sonntag im Saale der 
Frau Nehmann am alten Markt Nr. 3 ‘att. 

dobann Grujztiewicz, 
Sdrijijiihrer. 

Aus Mir. 87 des Wiarus Polski 

vom 20. guli 1901: 

Uedendorf. 
Der St. Antontusverein hat eine Gejangs-Abthei- 

lung begründet, um den Kirchen: und Bolfsgefang zu 
pflegen. Den Borfig in der Berjammlung führte der 
Vereinsvorfigende Julian Grabowśfi aus Uedendorf. 
Bei Begründung der Gefangsabtheilung ließen fich als 
Mitglieder 30 Landsleute aufnehmen. In den Vor: 
ftand wurden gewählt: M. Mefowsti zum Borfigen= 
den, ©. Melfomsti gu deffen Stellvertreter, W. Dudziak 
zum Schriftführer, J. Taraf zu deffen Stellvertreter, 
2. Nydhalsti zum Schafmeifter, Br. Bajfowsti zu 
feinem Stellvertreter, Fr. Prus und U. Brus zu Bei- 
figern. Ale den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
an den Schriftführer zu iiberjenden. 

Valentin Dubziaf, 
Schriftführer. 

Aus Mr. 83 der Gazeta Ostrowska 

vom 16. guli 1901: 

Aus Ej jen. 
Das Neuefte in Hiefiger Gegend ift die Nach: 

richt, daß in den Rrupp'jchen Eifenwerfen fein Bole 
angenommen wird, obgleich diefelben bisher als das 
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befte Urbeitermaterial angejehen wurden. Einer Der Nichts fann unferen Eifer fdwanten machen — 

Beamten jagte mir, daß diejes Verbot von Krupp | wir find auf einen erbitterten Rampf vorbereitet und 

jelbft ausgegangen fet, und daß Holländer und ane zwar um bie natürlichiten Rechte des Menfchen. 

dere Ausländer engagirt werden dürfen — nur feine Die preugijche Regierung bemüht fich mit allen 

Polen. Man fieht hieraus, wie gern man uns hat, | Kräften, die jozialiftifche Bewegung zu hemmen. CS 

daher wäre e3 auch fomijch, wenn wir nicht Gleiches | ift in Deutfchland nicht gelungen, die Sozialdemokratie 

mit Gleichem vergelten follten; e8 ift doch unmöglich, | zu unterdrüden, und Die Regierung wünjchte, wenn 

für einen Stein mit Brot zu entgelten, wenn man | auch nur die jchlefijchen Hüttenarbeiter für fih zu er: 

ung biejeś nicht gönnt. halten. Sie greift daher zu allen jcharfen Mitteln. 

W Sie unterjtiigt die Geiftlichfeit und Germanijatoren, 

(68 giebt nichts VBöfes, da8 nicht feine guten | fie treibt die ausländiichen Polen aus dem Lande, fie 

Folgen hätte. bringt unfere Agitatoren ins Gefängniß und verbietet 
Denn als nod vor nicht langer Beit ganze | uns, Verjammlungen abzuhalten. Was die Regierung 

Bolfajchaaren nach dem Weiten gum Bwece lohnender | nicht thut, die den Fabrifanten und Junfern Hand- 

Arbeit drangen und erft zu Neujahr mit einem größeren | langerdienfte leiftet, das geftatten fich dieje Herren jelbit. 

oder Heineren Gpargrojden nach Hauie zurüdfehrten | Sie kürzen den Verdienft, vergewaltigen das Gewiljen 

— fo befinden fid) infolge des oben erwähnten Merz | des Arbeiter und machen un3 brotlos. 

bota jchon heute ganze Waffen auf dem Wege Der Die fozialiftifche Idee muß trogdem in die Berge 

Jückehr. werke, Fabrifen und Hütten fteigen — troß aller 

Die Eifenbahnen bringen von allen Seiten ganze | Hindernifje. 

Waggons über Berlin nah Haufe zurüdtehrender Neue tüchtige Kräfte werden der internationalen 

Arbeiter. Dieje Leute werden jofort nach Haufe gee | |ogialiftijchen Idee zur Hilfe fommen und ihr zum 

ichieft, um die an und für fich jchon jehr große Zahl | Siege verhelfen. 

der Arbeitfuchenden nicht noch zu vermehren. Jegt wollen wir jefen, in welcher Lage fich die 

Wie der Arbeitsmarkt mittheill, waren im | Arbeiterflaffe befindet? C3 ift nicht genug damit, daß 

Monat Mai dv. 38. auf 100 Stellen 106 Arbeits: | wir Laften ertragen müfjen, daß ganze Arbeiterfamilien 

jucher, in diefem Sabre entfallen auf Diejelbe Zahl | vor Hunger umfommen, und daß uns heute das Ge- 

jon 145. fpenft der Mißernte droht. 

Ein folder Zuftand entfernt in unferer Gegend Die Agrarier und Induftriellen erfinden immer 

bie Sorge um Arbeitskräfte — namentlich werden fich | wieder neue Zölle — Bertheuerung des Brotes und der 
unjere Sandleute freuen, nun endlich ausreichende | Kohlen! Dem ganzen Lande drohen bieje mittelbaren 

Arbeitskräite erlangen zu fünnen, da fie bisher wegen | Steuern für Brot, Fleiih, Kohlen, für Alles, was zur 

Mangel an joldjen mitunter empfindliche Berlujte er: | Erneuerung der Kräfte unferer Händearbeit dienen ol, 

leiden mußten.) bie wir wiederum fajt umfonft leiften miijjen. Dann 
die unmittelbaren Abgaben, die Vaften des Militari2- 

— | mug — Dieje Blutabgabe, welche wiederum ver= 
~~ © |rópert werden fol: .... 

| Eine foldje Politit verlangt große Opfer. Man 
Zat tofratiiches möchte bag Bolt derartig in Die Enge treiben, daß 
Sozialdemofratiinhes. | fein Proteft mehr möglich wäre. Unjere Keiligften 

| Rechte, das Wahlrecht, das Organijationarecht, — find 

Se
s 

> £ ka | immer noch unferen unerjättlichen Augbeutern ein Dorn 
Aus Nr. 27 der un Robotnieza |im Auge — und Dieje Rechte möchte man ung gern 

zu Rattowiß entreieu. a 
vom 6. Suli 1901: Genojjen! Gegen diejen Strom miijjen wir einen 

> ö ftarfen Damm errichten. Nur die einzige Sozialijten= 

Die Gazeta Nobotnicza in Oberfchlefien. | Organijation fann uns von Feinden” und elle 

Wie ein Verbannter, durchdrungen von Glauben | Freunden befreien, und ihr einziges Organ, das den 
und Hoffnung, fehrt die Gazeta Robotnicza zu den ausgebeuteten polnijchen Urbeiter vertheidigt, ift Die 

Jgrigen — zu den polnijchen WArbeitern — nad Gazeta Robotnicza. : ; ; 

Schlefien zurüd. Bereits 10 Jahre Hindurch gat Daher muß jeder polnijche Arbeiter diejelbe lejem 

unfere Zeitjchrift die Verfolgungen umjerer Feinde in und unterjtüen. : 

der Fremde ertragen miiffen. Wie aber fieht es nun Am meljten rechnen wir auf Euch, oberjchleftiche 
im eigenen Lande aus? Hier Harct unfer noch Genojjen. Ihr, die Ihr fdon Kämpfer in unjeren 

größere Unbill und Nücfichtslofigfeit Der Hüter des Ge- Steigen jeid, ihr habt eine jchmere Aufgabe gu lójen. Eurer 

jegeś, und das Schlimmfte, daß bieje willenlojen und Obhut trauen wir in erfter Linie unfere Zeitichrift an. 
burd) Eiend gequälten Arbeitermafjen von feiner Seite Hier muß eine neue belebende Quelle des polnijchen 
unterftiigt werden. Sozialismus emporfprudeln, um unfere arbeitenden 

Heute erft fehren wir auf den durch Die erjten Rlafjen anderer Provinzen wiederum gejund zu machen. 

Borfämpfer der großen Befreiungsidee beaderten || | Sndem wir auf Eure Unterftiigung und auf Die 
Boden zurück, um Dieje Scholle hier am Orte immer | Hilfe eines jeden entfernten und nahen Genofjen rechnen, 
mehr zu fultiviren. beginnen wir eine neue Criftenz-Yera in dem unver- 

Genofjen und Arbeiter! Wir fommen zu Cud, britefliche Glauben an eine defjere Zukunft. 
jedoch nicht mit einer faljden Aufklärung, jondern mit 
Der, Die die riefengroße Sache de3 internationalen 
Proletariats unterftügt und die alle Blinden aus dem 
Nebel der Finfterniß herausreißen foll. Wir greifen Aus Nr. 29 der Gazeta Robotnieza 
zu einer Sache, die jchon Langit als Die eines Polen pom .20. Juli 1901: 
ummürdige betrachtet wurde — wir wollen unjerem a : 

Wolfe dienen und bieten ihm Die einzige Zeitjchrift, Balenjte Oberjälefien). 
welche eż als jein eigen betrachten fann — nämlich : Auf der Kleophas-Grube ergeht e3 uns nicht 

die Gazeta Nobotnicza. gerade glänzend. Man muß fic) bei der Tage und 
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Nacht}dhicdht überarbeiten, und felbft nuch der Arbeit 
fann man Diejes „Grab” noch nicht berlajjen. Biele 
von unjeren Kollegen beenden Die Tagesichicht |chon 
um 3 Uhr und verfammeln fic) dann an bem Sabr- 
ftuhl, aber die Ausfahrt erfolgt erft um 4 Uhr. 
Wenn wir heraus wollen, jagt man uns, daß Die 
dórderung bis 4 Uhr dauern fol. Wenn num Die 
Ausfahrt beginnt, jo fónnen auf einer Schale nur 
24 Leute untergebracht werden. Ich jelbft habe in 
Diejen Tagen dort 1/4 Stunde gewartet, und Die: 
jenigen, welche einen Moment nad) mir gefommen 
waren, mußten noch länger warten. Go foll ein abge- 
arbeiteter, junger Menich ausruhen, er muß warten 
und warten ohne Ende Kiffen mitzunehmen, lohnt 
fih nicht, denn e8 giebt feinen Ort zum „Zijen. 
Dft bringt man das zerdrücdte Stidchen Brot wieder 
nah Haufe zurüd. Bevor wir uns abwajchen, 
ordentlich machen 2c., fommt die fiebente Stunde 
heran, und tags darauf wartet unjer fchon wieder 
Die Harte Arbeit. Und was ift das für eine Arbeit! 

wit unferen Nummern tt eS fürchterlich) warm, 
30 Grad Welfius. Rann man fich darüber auch 
wunbern, wenn wir 444 Meter unter der Erde 
arbeiten, an bejjeren Stellen find auch nicht weniger 
alg 21 Grad Wärme. Eigentlich follen wir in den 
Nummern nur 6 Stunden nach den beftehenden Bez 
ftimmungen arbeiten. Das fünnten wir, wenn wir 
nach der Tagesarbeit bezahlt werden würden. Aber unjere 
Arbeiter find noch wenig aufgeklärt, fie find bereit, 
auf Akkord zu arbeiten, jo lange fie nicht zufammene 
finfen, und deshalb haben wir fo fdlimme Zujtände. 

Die Kleophas-Grube ift die allerichlimmfte in 
Dberjchlefien. Selbft in der Laurahütte ift e8 noch etwas 
bejjer, denn e3 giebt doch Dort enigftens einen 
bejonderen Fahıftuhl zur Ausfahrt, und man fann 
wenigftens etwas eher an Tageslicht gelangen. 

Auch hier fónnte man e8 andere einrichten. Die 
Kleophas-Grube hat drei Schächte: Walter, Rede und 
dranfenberg. Der Walterjchacht ift nicht fo tief, und 

Man fann auf Leitern von dort heraus. Es find 
24 Leitern, jede zu 6 Meter, vorhanden. Nede und 
Branfenberg bilden eigentlich ein Feld und Liegen bei 
einander. Wenn man num jchon feinen bejonderen 
Ausfabrtjchacht anlegen will, fo könnte auf Franfen- 
berg . gefördert und e3 finnten auf dem einen 
Schacht die Leute zu Tage g.fördert werden, aber wer 
fiimmert fich darum, daß wir eine Stunde eher Rube 
Hatten ? Wir allein müffen dafür forgen, und wenn 
aud) nur Kleinigkeiten verlangten, welche uns zuftehen. 

S farbnif. 

Aus Nr. 29 der Gazeta Robotnicza 

bom 20. guli 1901: 

Verrath oder Dummheit? 

‚Die Hiefigen polnijchen Blätter fangen an, immer 
dreijter den Ruhm des Baren zu predigen.  Diejer 
Barenruhm und die Aufjenfreundlichkeit haben unfere 
polnijche Preffe wie eine Pelt angeftect. Es ift 
jchwerlich anzunehmen, daß Semand nur „aus Furcht 
vor der Germanifation” von Blindheit gejchlagen wird 
und nicht fehen will, was die Ruffen treiben. Go 
3- B. fdhreibt die Gazeta Grudziondzfa: 

„Die Jwietraht zwijdhen Rußland 
‘Be den Bolen ift bas Werk der Deutz 

ete 

Daher fommt e8, jo heißt e3 weiter, daß die Deutfdjen 
guridgejegt werden, mit den Mufjen aber wird gelieb- 
äugelt. Mun, und die Deutjchen weinen vielleicht aus 
Wuth (?), denn bald werden alle Polen im preugifchen 
Untheil flug werden (woh! wie die Gazeta Grudziond3ta ?) 

nun, uid e8 wird Cintradt mit dem weißen Zaren 
berrichen.  Britderfehajt mit den ruffiihen Gene 
Darmen | — 

Die Deutjchen find jehlecht, fie qermanifiren, — 
vorwärts alfo, zu den Nuffen! Die Nufjen find 
beffer! Gemiß! Sie germanifiren nicht, Gott bez 
wahre, fie ruflifiziren aber! 

Was wollen die Deutichen, und was wollen die 
Nuffen? Die Erfteren rufen: „Entpolonifirung !“ die 
anderen „Bereinigung!“ 

Die Einen fowohl wie die Anderen wollen ein 
für allemal alle polnijchen Ueberrefte mit den Wurzeln 
gerauśreigen. Ihr Ziel aljo ift dasjelbe] 

Und die Mittel? Wusrotten, was pole 
nijaiji dur die Kite, nenne 
Die Gerichte, Aemter, Jinanzinftitute 
u. j. w. Beide Regierungen wenden die 
felben Mittel an. Uber es find aug 
Unterfhiede vorhanden. Und gerade bieje 
Unterjchiede werfen ein fehr trauriges Licht auf Die 
Herren vom  Dziennit Kujamwsfi, von der Gazeta Gru: 
Dzionbzła, von der Gageta Torunsfa und auf andere 
Berehrer der rujfijchen Rnuten. 

Die Deutjchen jagen offen und fonfequent, wir 
wollen die Polen nicht, der Grund und Boden, auf 
welchem fie figen, ift deutich, Die Polen müfjen 
Deutjche werden. Es ift dies eine Unverfchämtheit, 
aber wenig{ten3 eine aufrichtige. Mit Diefem Lojungs- 
wort macht fic) eine ganze Legion von Beamten, 
welche bon der Staatsidee belebt find, an die bermas 
nijation. Die Deutjchen erklären den Bolen alfo 
Krieg auf Tod und Leber. Wenn Krieg — dann 
Krieg ! 

Shr wollt uns verdeutfchen, wir aber laffen uns 
nicht verdeutjchen ! Und weil jelbjt die Berjajjung den 
Polen verbietet, fich zu vertheidigen, deshalb verthei- 
digen wir uns allein. Den Hafatismus, den bdjen 
Willen der Beamten — Alles das fann die polnische 
Prefje brandmarfen und zur Renntnig der Allgemein- 
heit bringen. Die Gefammtheit wacht aber immer mehr 
aus ihrem Schlafe auf und ruft immer lauter: „Wir 
laffen una nicht!“ 

Wher was jagt die rujfijche Regierung und folche 
Schriftfteller wie Szarapow, welchen die PVreffe unferer 
Bourgevifie preift? Ste |pricht von der Viebe des Zaren zu 
allen Unterthanen ohne Unterjchied der Herkunft und des 
Bełenntnijjeg. Sie fpricht von der großen dee der 
Berbrüderung aller flabijchen Völker, von der Noth- 
wendigfeit, daß Diejelben fic) unter dem  rujfijchen 
Szepter vereinigen mögen, wenn fie nicht in dem Ab- 
grund Des Deutjchthums untergehen wollen. Wie 
erhaben und jchön ift Doch das Alles ! Wort für Wort 
dasjelbe, was Fürft Stojalewsfi für das Geld der 
Gendarmen gejchrieben hat ! 

Wher wir dürfen nicht auf den Leim der füßen Worte 
gehen, nicht an die Echmeicheleien des ruffijchen 
Biren glauben! MVeberall und immer war die 
rujfijche Bolitif diefelbe: anlocen, milde ftimmen, um 
dann um fo leichter vernichten zu fünnen. roteftiren 
it nicht erlaubt, fich zu bertheidigen, ift ebenfalls nicht 
geitattet | Wo eit foldes Dreigefpann Kerrjcht : 
bie open, Gendarmen und die Knute 
da Hat die Breffe und die Gefammtheit einen Knebel 
im Munde, Feljeln an den Händen. Und Gendarmen 
find im Königreich Polen nicht nur diejenigen, welche 
diefe Boften amtlich innehaben, Gendarmipigel ift 
jeder Beamte ohne Unterfchted der Stellung. Das 
Bejpigeln der polnifchen Gejelljchaft betrachtet jeder 
bon diefen Herren al eine Ehre und für feine Pflicht. 
Die erjte Geige jpielen hierbei die Erzieher der Jugend, 
die Lehrer, 



Und wer läßt uns Die Schaffots, die Bitadellen 
und Sibirien vergefjen ! 

Die rujjijhe Kultur in beichlagenen Schuhen 
vernichtet durch den Schnaps und die Knute Alles, 
was polnisch ift, drüct jeden freien Willen nieder, 
benimmt Sedem den freien Athem. Was aljo find 
ein folher Dgiennit Sujawsti, eine folde Gazeta 
Grudziondzła und andere Blatter mit ihrer Ruffen- 
freundlichfeit? Welches Recht befien ihre Leiter gu 
einem derartigen Auftreten gegen das polnijche Bolt? 
Und was für einen Weg zeigen fie Diejem Wolfe? 
Den Weg des Verraths und der Gemeinheit ! 

Denn ein Verrath gegen unjere Mitbrüder, welche 
bom Rarenthum gefnechtet werden, ift bie obpreijung 
diejeg Rarenthums. Ein Verrath und eine Gemeinheit 
ift die Lobpreijung der ruffiichen Herrfchaft im König- 
reich Bolen, wo, wie ein befannter Dichter ter Neuzeit 
fagt: „Die von Thränen verjchwommenen Augen weder 
einen Schimmer fehen fónnen, noch die Sonuen am 
Himmel.” Wo man weder weinen, noch lieben, ja 
jelbft von einem befjeren Gejchid nicht träumen 
Daun 

Kein, ihr Herren Auffenfreunde, eure Bemühungen 
find nicht für Die polnischen Arbeiter. Wir brauchen 
hier feine Zarendienfte! Wir wollen fein Polen für 
die Deutfchen, wie die hiefigen Verfühnungeparteiler, 
wir wollen aber auch fein Polen für Nubland, wie 
die Herren von den „patriotifchen” Zeitungen. Wir 
wollen ein Bolen für das polnische Arbeitervolf, 
welches freier aufatmen muß, um auf dem Wege 
beg SFortjehritt® zur fogialijtijdjen Verfafjung weiter 
zu fchreiten. 

Ob e3 die Germanifation ift, oder Die noch viel 
ichlimmere Nuffifizirung, beide jtehen una im Wege. 
Wir miiffen beide befämpfen. 

Wir wiffen, wie Heute die rujfijche Politif aus- 
fieht, e3 fit das eine Bolitif von Täufchungen und 
eitelen Berfprechungen; Die Gejchichte lehrt, daß Dieje 
immer jo war. Kr-k. 

Uns Ben Blättern des Wuslandes. 

Aus Nr. 195 der Gazeta Narodowa 

bom 16. Suli 1901: 

Die RMuthenen in der Ungelegenheit der 

Vandtagswahlen. 

Lemberg, den 15. Juli 1901. 

Wenn der Landtag auch noch nicht aufgelójt ift, 
und die Wählerliften erft nach 10 Tagen gu den erjten 
Tagen deg Monats September b. 3. aufgeltellt werden 
jollen, jo fangen die Nuthenen doch fchon jegt an, fich 
au organifiren und zum Wahlfampfe vorzubereiten. 

Unter der Ueberfchrift „Aufruf an alle Muthenen” 
gaben Dilo und Halyezanyn ein dem Snhalte nach 
gleichlautendes Manijeft vom 13. Bult d. 3. heraus. 

Das im Dilo enthaltene iff in Buchform in 
rutheniicher Sprache erjchienen, ftammt vom , National: 
Komitee” und ift bon Nomanczuf als Borfigenden, 
Alexander Borfowsti und Dr. Koft. Vewickt als defjen 
Stellvertreter, Alexander Temnich und Dr. Eugen 
Lewickt alg Schriftführer unterjchrieben. 

Das im Halycganyn erfdjienene Manifeit ijt in 
ruffij = ruthenifcher Kirchenfpradhe herausgegeben, 
ftammt von der Ruffje aby und it bom Dr. 
X. Dobrjansti als Vorfißenden, Dr. 8. Pawenchi als 
dejjen Stellvertreter unterjchrieben. 

Der Ruslan tritt mit nichts Hervor; man fieht 
daraus, daß man den Herrn Barwinsft von der 
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Theilnahme auegejchofjen hat; obwohl Derjelbe fich 
an die Spike der ruthenijchen Obfiruftionepartet ftellte, 
jo wird er doch in Den Augen der Rufjophilen als 
„abhängig“ betrachtet. Das Manifelt eröffnet ihm 
jedoch im legten Abjchnitt die Möglichkeit einer Am- 
neftie. 

Dasjelbe Manijeft hat folgenden Wortlaut: 
„Brüder! Auf Beranlafjung der unabhängigen 

rutheni{djen Landtagsabgeordneten, Haben das National- 
Komitee und die Nufjfaja Rada in gemeinjchaftlichem 
Einverftändnig und unter Theilnahme diejer Wbge- 
ordneten beichloffen, fih mit der Durchführung Der 
diesjährigen Landtagswahlen zu befallen. 

Jnudem wir in diefem ehrlichen Abkommen aller 
nationalen Kräfte Galizien ein giinftigeg Omen für 
die herannahenden Landtagswahlen erbliden, nimmt 
das Nativnal-Romitee (Rufflaja Mada in $alyczanyn) 
biejeg Abkommen alS Grundlage und Direktion einer 
Vorwahlattion an, und zwar nicht nur für fich jelbit 
in Mnjpruch, fondern auch für die ganze nationale 
demofratijche Volkspartei. 

Die Wichtigkeit diefes Einverftändnifjes (im Daly: 
czanyn wurde noch der Zufaß „ehrlichen gemacht) aller 
nationalen Kräfte hänat von der ruthenijchen Bevdlfe- 
Lung im Lande jelbft ab, welche fic) doch jehr Hand» 
greiflich durch den Austritt jämmtlicher ruthentjcher 
Abgeordneten aus den Landtage markirt hat. 

Diefes jo ungemein wichtige Ereigniß Hat vor 
der ganzen Welt Die masfirte Intoleranz un) Die 
tiefe Abneigurg der Landtagsmehrheit für Die 
gerechten Forderungen der ruthenijchen Bolfevertreter 
aufgededt. 

Allen Ruthenen muß doch daran gelegen fein, daß 
das Volk fich auch wirklich ehrlich denfende Vertreter 
wählt, in deren Adern dasjelbe Blut fließt, die Die- 
jelbe Sprache haben, die mit dem Bolfe ein Herz und 
eine Seele find und die das Demjelben zugefügte Un- 
recht als das ihrige betrachten. 

Der größte Theil des ruthenijchen Volkes find 
— Bauern und Sleinftädter. Daher muß doch allen 
Ruthenen daran gelegen fein, nur folche Vertreter zu 

I wählen, die die Bedürfniffe und das den Landleuten 
und Rleinftädtern zugefügte Unrecht fennen, die für 
alle Ungelegenheiten der gefammten  Bolfstlaffen 
Gewähr bieten, und bor allen Dingen ftet3 ein warmes 
Herz haben, die auch überall für die Befriedigung 
feiner Bedürfnifje eintreten und das ihm zugefügte 
Unrecht rügen würden. 

Bisher haben fich als Vertreter des ruthenijchen 
Bolfes die Herren Polen und deren Hintermanner 
aufgeworfen, welche von abdligzpolnijcher Ubjtammung 
Doc) aus ganzem Herzen an Polen und nicht an 
unjer liebes Nuthenenland Hängen miijjen, Die als 
Sroßgrundbefiger doch nur für bieje und nicht für 
unfer andvolf eintreten miijfen. 

©Diejeg ift der wundefte Punkt für die Nuthenen, 
dag bie Polen, obgleich fie an Zahl denjelben fait 
gleichfommen, in der Lage find, 102 Abgeordnete zu 
wählen, während die Ruthenen nur 47. (Hier febt 
das Manifeft im Dilo zu: „Selbft im beiten Falle, 
aud) wenn die Wahlen ganz legal durchgeführt 
werden fóunten”.) (©8 ift Dies ein den Ruthenen, 
namentlich aber dem Landvolfe und den Kleinjtädtern 
zugefügtes großes Unrecht, da die Herren Befiger ihre 
eigene Kurie befigen, im welcher fie 44 Abgeordnete 
wählen; fie drängeln fic) aud) jhonin die Land-Rurie 
ein, welche doch nur für die Bediirjnifje der Land- 
leute und der Kleinftädier beftimmt tt. 

So muß e3 fernerhin nicht bleiben! Mögen Die 
Polen und Großgrundbefiger ihre eigenen Abgeordneten 
haben, die Ruthenen, Landleute und Kleinftädter, eben- 
falls die Shrigen. 
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So befiehlt eg die Gerechtigfeit, fo wünjcht es 
das Gebot und Recht! 

Sedoch werden die Herren Polen wohl auch jest | 
nicht aufhören, fid) den Ruthenen aufzuwerfen, um in 
den Landtag gewählt zu werden. Um diefes nun 
nicht zu Stande kommen zu laffen, mitjjen alle Ru: 
thenen fid) eng zufammenthun, alle Kräfte opfern und 
bieje auf feinen Gall zerfplittern lafjen. Wir mifjen 
alle Kräfte anwenden, um in Wahlangelegenheiten ftets 
einmiithig zu handeln, damit bie einzelnen Parteien 
und Gruppen nicht befondere Kandidaten aufftellen, 
nicht auf eigene Fauft handeln, damit wir wie ein 
Mann (der Halycganyn jagt, mie eine Armee) ein- 
müthig gegen unjern gemeinfchaftlichen Feind ins Feld 
sieben fünnen, um eine gute Bolfs-Reprdfentation zu 
erlangen. 

Wir miijjen (ber Halycganyn fügt noch hinzu 
„unentbehrlich”) nicht nur eine der Zahl des galizifch- 
ruthenijchen Bolfeż entjprechenbe Anzahl von Neprä- 
jentanten wählen — aber auch darauf unfer Augen: 
merf richten, damit diefe ftart und patriotijch gefinnt 
find, damit fie muthig und mit den nöthigen YFähig- 
feiten den Kampf mit dem hinterliftigen und gefähr- 
lichen Gegner aufnehmen können. 

Unfer Feind ift ftark; jedoch wir find in der 
Mehrzagl! Hinter wns fteht Wahrheit und das 
Gejeg! und wenn e8 auch dazu kommen follte, daf 
diefer oder jener Leiden follte, jo möge er eingedenf 
fein, daß er für eine heilige, fein Vaterland betreffende 
Sache Leiden erirägt! 

Wir wollen ung Niemandem al8 Führer auf 
werfen, wir wollen Keinem ein Leid zufügen, aber wir 
wollen aud) nicht, daß wir von einem Fremden ge- 
führt und daß ums Diejer auch fein Unrecht zufügt. 
Daher berufen wir uns auf dag Gerechtigfeitsgefühl 
des ganzen Volfes und auch auf das Derjenigen, Die 
unferer Nationalität nicht angehören! Hauptfählich 
aber wenden wir ung an alle polnischen Zandleute 
und Kleinftädter, damit fie gemelnichajtlih mit ung 
Handeln möchten. 

Unjeren Githrern, Batrioten, aber rufen wir zu: 
‚ Organifirt unfere Kräfte! Gründet RKreis-Wahl- 

fomitees! Hichet gu Diejer gemeinfchaftlichen Aktion 
alle geeigneten Leute Hinzu; meidet auch nift Die- 
jenigen, die bisher ihren eigenen Weg gingen, wenn 
fie jegt den Wunfch haben jollten, fic) ung anżu: 
Ichließen ! 

Möge auf diefe Weife das Ruthenenland wie ein 
Mann eine Armee bilden, welche durch Liebe zum 
Tuthenijden Bolte vereint, für die heilige Sache in den 
Kampf ziehen wird ! 

Dann wird uns auch der Sieg gewiß fein!” 

Aus Nr. 273 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 20. Juli 1901: 

Die nene Politić der Ruthenen. 
E 

Lemberg, den 19. Juli. 
Dejterreich tft in feinen Feften erfchüttert wordene 

unjer armeż Galizien ift jchon verfallen, denn Di 
Nutfenen haben Abjtinenz bejchloffen. 

Diefe Abjtinenz ftellt fih wie ein findifdjes 
Spiel dar — „Gieb mir, Hans, Dein Meffer, wir 
wollen jpielen” jagt Stamslaus; — „ich gebe eż 
nicht" erwiderte Hans — „wenn Du e3 nicht giebft, 
werde id) nach Haufe gehen“, antwortete Stanislaus 
und gina fort. 

Sieht das nicht ebenfo ans? 
„Öebet uns ruthenijche Gymnafien, eine ruthenifche 

Univerfität, ein ruthenijches Theater, einen rutfenijchen 
Landtag und alle größeren Befigifitner zur Barzellicung“, 
rufen Die Ruthenen, „wenn wir Alles das nicht erhalten, 
treten wir aus dem Landtage ans!” 

Und mum wollen wir uns einmal die Bolitić an- 
jehen, welche von den Nuthenen in den lebten paar 
Sabren getrieben worden ift, und der Grund zur Abftinenz 
wird fic) uns in feiner ganzen Fülle zeigen. 

Bor einigen Jahrzehnten gab e8 bei uns im 
Lande zwar ruthenijche Barteien, eine vuffenfreundliche 
und eine nationale. Die erjtere verloctte das Geld, 
Politif im rujjijchen Sinne zu treiben, die andere 
lebte bon den Beiträgen der ruthenijchen Geiftlichen. 

Die nationale ruthenifche Partei war uns Polen 
iympathiicher, deshalb unterjtügten wir fie in dem 
Glauben, dag die Männer diefer Partei chrenhaft 
dente, und daß es im Laufe der Zeit dazu fommen 
wird, dag die Nuthenen die Brüder der Polen werden, 
was wir jehnjüchtig erjtrebten. 

C$ wurden daher ruthenijhe Gymnafien und 
Schulen begründet, obwohl fie garnicht erforderlich und 
nicht zeitgemäß waren. 

Beide Richtungen aber fanden beim Volfe feinen 
Anklang, Politik trieben nur Die bejjer Situirten und 
Die fic) infolge Mangels von Beichäftigung auf den 
Dörfern langweilenden ruthenijchen Popen und deren 
Schreiber. 

Weil Dieje Politit die Bauern nicht befriedigte, 
begann Hier und dort die radifale Strömung bei den 
Bauern jich bemerkbar zu machen, und die Folge Kierz 
von war, dag die ruthenijchen Bauern fich in eriter 
Linie gegen diejenigen wandten, welche ihnen am 
meijten zujegten, nämlich gegen die ruthenifchen Geift- 
lichen, welchen jie trog der aufgehobenen Leibeigenjchaft 
in Form der früheren Frohndienfte Landarbeiten 
verrichten oder ihnen Naturalien wie Federvieh, Eier, 
Brot und Getreide unter verjchiedenen Ceremonien 
entrichten mußten. 

Der gegen die ruthenischen Geiftlichen gerichtete 
Raditalismus war den Bauern fehr fynpatbijch, er 
fand überall mene Anhänger in Maffen, und überall 
fingen die Bauern an, die Forderung zu ftellen, diefe 
Leibeigen|chaft aufzuheben. 

Die ruthenijchen PBopen, welche hauptfächlich von 
der Leibeigenjchaft der Bauern lebten, jahen bald, daß 
der Boden unter ihren Füßen zu jchwanfen beginne, 
und daß der Radtfaligmus jomwohl ihre materiellen, 
al8 auch moralijchen Interefien bedrohe; e3 mußte 
daher etwas ausgedacht werden, um den Blie der 
ruthenifchen Bauern von fich abzuwenden und auf 
einen anderen Gegenjtand hinzulenfen. 

Nach langen Berathungen und Borbereitungs- 
arbeiten Ienfte die Geiitlichfeit den begehrlichen Blic 
der Bauern auch wirklich von den herrichaftlichen Lan- 
dercien ab und fagte ihnen: fehet Dieje herrfchaftlichen 
Hufen, das ift euer Gut, haltet nur feft an uns. 

Die Geiltlichfeit rif Die radifale PVolitif als legten 
Rettungsanter an fic, und in der Befürchtung, daf 
der Madifalismus fich wider fie wende, und der Bauer 
an die Ganje, Hühner und Eier vergeffe, nahm fie 
Das Steuer der radikalen Partei in ihre Hand und 
machte {ich an die Begrimdung von Lefehallen, um 
über fie zu verfügen und eine Kontrole führen zu 
fünnen. 

Wir miijjen anerkennen, dah diejer politiiche Schritt 
der Geiftlichfeit gelungen ijt! Ob auf lange Beit Hin, 
Das wird eben die Zeit lehren. 



Gegenwärtig haben wir alfo nur cine ruthenijche 
Partei und das ijt die radifale, denn die Bejtrebungen 

aller Ruthenen find diejelben, und zielen auf die lang: 
fame, aber fyjtematijche Ausrottung der Bolen aus den 
Aemtern, dem Handel und der Jndujtrie ab, auf die 
Parzellirung der größeren Güter unter Die ruthenijchen 

Bauern, auf die Einführung von Nebengottesdienft in 

ruthenifcher Sprache in den Kirchen im öftlichen Theile 

deg Landes, die Befeitigung der polnischen Sprache 

aus den Schulen und Aemtern — mit einem Wort 

auf die vollitändige Ausrottung der Bolen aus dem- 

bitlichen Galizien, und damit auf die Theilung Gali: 

ziens in einen polnifchen und. ruthentjchen Theil. 

Die radikale ruthenijche Partei bejigt vier Echat 
tirungen, welche fic) nur Durch die Art und Weile 
unterscheiden, durch welche Die Nadifalen ihre oben 
gejchilderte Beftrebungen fobald wie nur möglich zu 
verwirklichen gedenken. So glauben Die radifalen 
Nuffenfreunde, dag fie das mit Hilfe Muplands errei= 
chen werden, die nationalen Nadifalen durch die Ver- 
wirrung der Bauern und die Boyfottirung des größeren 
Grumdbefibes, die Eleritalen Radifalen durch Hebereien 
in den Śirchen und Die radifalen Negierungsparteiler 
mitteljt falfcher Anfichmiegung an die Negierung. 

68 itt daher ganz natürlich, dag Die radifale 
Partei bei den Wahlen, da der Adel an ihrer Spibe 
fteht, überall auf den Dörfern den Neigen anführt; 
um Die Partei zu erhalten, haben Die Bopen Vere 
findet, daß Die von ihnen gewählten Abgeordneten 
Herrliches leijten, daß jie die Steuern aufheben, den 
Großgrundbefig unter die Wähler auftheilen, die Wehr: 
pflicht aufheben werden und noch anderes derartiges 
Dummies Zeug. 

Das Bolf glaubt das und wählt zu Abgeordneten 
größtentheild Coufins der Bopen, indem es von Diejen 
heidenhafte Thaten erhoffte; während Dejjen haben 
„Henke, Wlodfo und Jwancio” fiir das rutfenijche 
Bolf nichts getfan, denn das, was Die Geiftlichfeit 
verjprochen Hat, fann fie nicht halten und Die Nenten- 
güter, Die Steuererleichterungen und verfehiedene andere 
Wohlthaten find im Sinne der von den polnifchen 
Abgeordneten geftellten Anträge bejchlojjen worden. 
Da die ruthenischen Abgeordneten daher nichts bejagen, 

"womit fie fich vor den Wählern hätten rühmen können, 
und weil jie um ihre Mandate bejorgt waren, ver- 
anjtalteten fie eine Cegejfton. 

Das ift der Grund, das ift der Hwed der 
Adftinenz, das find die Folgen davon, wenn man 
Jemandem mehr verjpricht, als man halten fann. 

Wer weiß aber, ob jene Politif irgend welche 
Früchte tragen wird, weil {ich auch folche Leute finden 
werden, welche diejen ruthenijchen Bauern diefe ganzen 
Machinationen tlar machen werden, fie darüber auf- 
fliren werden, daß ihre Abgeordneten nur deshalb 
aus dem Landtage ausgetreten jeten, weil fie ihnen 
zuviel Unmögliches verjprochen haben, und weil eż 
ihnen felbft Hauptjächlich nur um die Mandate zu thun 
fei. Sie haben dem Volke gegenüber daher einen 
politischen Betrug verübt!” 

Und mut wollen wir zu diejer ruthenijchen radikalen 
Politif übergehen und uns einmal mit diejer befafjen. 

Sortjegung 

aus Nr. 275 deg Dziennik Polski 

vom 21. Sult 1901: 

Die jowohl für die Gejammtheit des Staats, als 
auch für die Nude der Binrger polnijcher Nationalität 
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in gleicher Weije gefährliche ruthenijche radikale 
Agitation läßt fich jeit einigen Jahren verjpüren. Wir 
hatten {chon Boyfotts, wir lejen, was in den Mirchen 
und Lejehallen gepredigt wird, und haben e3 erlebt, 
daß von den Popen verboten wird, „Bolen” auf den 
Kirhhöfen zu beerdigen, und daß ein folcher Franto 
oder Karol unjere theneriten Ideale mit Schmuß 
bewirft. Ia, wir mußten eż jogar erleben, daß in den 
Schulen fiebenjahrige Kinder polnijch nicht Lejen wollten, 
denn man hat jie in den Lejehallen aus den Zeitungen 
in Diejer Weije belehrt. 

Warten wir noch ein wenig und figen wir 
thatenlos noch weiter mit verjchrdnften Armen da, und 
wir werden in Kurzem noch viel jchlinunere Sachen 
erleben, denn das it das Biel des tutfenijchen 
Radifaligmus und darnach trachtet er. 

Wenn wir über die Urjache des UebelS nach: 
Denfen, werden wir auch Abwehrmittel finden. 

Früher wohnte in jedem Dorfe der Befiger felbjt 
oder fein Verwalter, durch jene ftete Berührung mit 
Dem Wolfe übte er auf Diejeg großen Einfluß aus und 
fontrolirte dasjelbe. Heut wirthichaftet felten einmal 
ein Bürger felbit, das Bolf geht ihn nichts an, Die 
Güter ind metitentherls verpachtet, und der Pächter 
kümmert fic) unt Bolitif nicht viel — daher fehlt es 
an der Berührung mit dem Bolfe, woraus die Geijt- 
lichen Stuben ziehen und in ihrem Dorfe allein die 
Wirthichaft führen. 

Heut tt fajt jeder Schüler eines ruthenifchen 
Gymnafiums, jeder fertige ruthenifche Klevifer ein ver- 
bijjener Feind der Polen und der rómijch=fatfofijchen 
Religion — was früher nicht der Fall war, denn 
jolange die Polen mit den Nuthenen in ein und 
Diejelbe Schule gingen und auf derjelben Bank jagen, 
lernten fie fich gegenfeitig und ihre Bodeale näher 
fennen.  Unwillfiirlich drängt fich einem hier der 
Gedante auf, dak auf den tuthenijchen Gymnajien und 
in den ruthenifchen Konviften, jowie in den ruthenifchen 
Seminaren den Schülern das Gift des Hafjes gegen 
alleg was polnijch ift, eingeimpft wird. 

Ueber die ruthenijehen Lefehallen, die PBredigten 
der Popen wird feinerlei Stontrole ausgeübt, in Diejen 
werden Die rutheniichen Bauern bejtindig gegen die 
Regierung und die Polen aufgehegt, und im den 
Sirchen werden von der Stanzel herab Diejenigen 
bejehimpft, welche mit den Radifalen nicht fympathifiren ! 

Ar jedem Orte und bet jeder Gelegenheit treiben 
die Nuthenen radikale Politit und wenn auch hier 
oder dort einmal von unjerer Seite eine Stimme der 
Entrüftung laut wird, jo bleibt das doch nur die 
Stimme eines NRufenden in der Witite. 

Am meijten agitiven die Geiftlichen; ijt aber fchon 
einmal eter von ihnen zur Verantwortung gezogen 
worden ? 

Haben unjere VBorväter deshalb Kirchen gebaut 
und ruthenische Barochieen begriindet, damit in ihnen 
gegen deren Nachkommen gehest werde? 

Alle Mipbräuche der geiftlichen Gewalt feitens 
der Bopen gehen Diejen ungejtraft durch, weil faum 
der Humdertite Theil Diejer Mißbräuche das Tages- 
licht erblict. 

Man miijje die Popen doch einmal dariiber 
belehren, daß fie Kapläne der Liebe, und nicht des 
Haljes fein jollen, dag fie thr geiftliches Gewand nicht 
mit „Lügen“ bejudeln und das Gift des Hafjes in die 
Seele der unaujgeflirten Mafjen einimpfen dürfen! 

Wir Polen zahlen hier in Galizien dreiviertel 
der Steuern, wir verlangen daher auch von der Rez 
gterung, daß fie für unjere Sicherheit jorge und eine 
Kontrole jomwohl über die Thätigfeit der ruthenifchen. 
ey wie tiber die ruthenijchen Lejehallen aus- 
übe. 
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Um nun dem Uchel und dem fich immer mehr 
ausbreitenden Haß entgegengutreten, müffen wir auf 
gejeßgeberischem Wege dafür jorgen, daß alle Volfs- 
jchulen und Mittelfchulen in utraquiftische umgewandelt 
werden, und gleichzeitig müfjen wir eine Kontrole 
über die Thätigfeit der ruthenijchen Raditalen ausüben. 

Eine Ausübung einer Kontrole über die ruthenijche 

Agitation und eine erfolgreiche DVertheidigung der 

polnifehen Intereffen fann aber nur dann ftattfinden, 

wenn im öftlichen Galizien ein polnischer Verein mit 

dem Sik in Lemberg begründet wird, deffen Aufgabe 

darin bejtehen müßte, das Polentbum bei dem Bauern 
und dem fleinen Adel zu erhalten, polnische Kirchen 

gu bauen, polnijcje Parochieen zu begründen, polnijche 

Lejehallen zu erbauen, mit einem Wort, um die Aus- 

breitung des Polenthums zu forgen, und gleichzeitig 

eine Kontrole über die deftruftive Arbeit der radikalen 

Ruthenen auszuüben. 

Pflicht des Vereins müßte e3 fein, durch Bezirks- 
filialen und auf den Dörfern angeftellte Delegirte 
über Die dejtruftive Arbeit der radikalen Ruthenen zu 
wachen, und jeden erheblicheren Mißbrauch, jede 
Heberei in den polnischen Zeitungen zu brandmarfen. 

Wir Polen müffen endlich einmal erkennen, daß 
wenn wir una in Parteien zeriplittern, wir uns hier 
im ditlichen Galizien ein Grab graben, wir miüfjen 
Hand in Hand mit einander gehen, ohne Unterjchied 
deg Standes und der WAnjchauungen, weil der Feind 
auf unjeren Untergang lauert — und weil unjere 
Vertheidigung allein in der Einmüthigfeit beruht. 

Denfen wir an die Worte de Dichters, dak uns 
drei Schwerter vertheidigen: 

Liebe — Glaube und Vertrauen. 
Veriheidigen wir unfere polnischen Biter 
Und ftarfen wir den polnijchen Geift! 

Ein Ledit. 

Merzbach’fche Buchdruderei, Bojer. 




